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„Um (sottes willen Arbeit“
iıne systematısch-theologische Annäherung'
In PINEM kulturhistorischen []berblick zeigt der l inzer T’heologe iund 50z10l0g€ ANSQar
Kreutzer, A  Sı  D  D  ıstent Inshtut für Fundamentaltheologie und Dogmatık, das Defizit
EINET systematisch-tHreologischen Behandlung „Arbeit“” und orläutert Aie sozialethuische
Engführung der Thematik. Dadurch wird das Desiderat einer spezifisch Hieologischen
Re PXION dieses zentralen Aspekts menschlicher Dasemsgestaltung HISO dringender
Adeutlich. ie vorliegenden Versuche eINeTr Theologie der Arbeit bedürfen jedenfalls der
zeil- und gesellschaftsbedingten Neuformulierung, wober der Autor auch für dıie Finbezie-
NUNG der Mujse als Pendant plädiert, (Redaktion)

Arbeit eın 1e  1n der SySte- Arbeit gehört ZurT Zeit bestimmt nicht
matischen Theologie? Zu den „Topthemen” aktuellen Theaoala-

gietreibens. | hies belegt e11 kursori-
Das Waort Stiefkind kommt a Uls dem scher und sicher nıcht 1Im sta-
Althochdeutschen un bedeutet soviel tistischen Sinne repräsentativer Bliıck
WI1IEe „beraubtes” der „verwaistes” ın aktuelle systematisch-theologische
Kind Man versteht darunter eiınen Kompendien,
Nachkommen, der 1IUTr einem der Gute Indikatoren für die These der Ver-
beiden Ehegatten abstammt un ın der nachlässigung des Themas „Arbeit“
kKegel keine Ansprüche gegenüber dem könnten verade Hand- und Lehr-
anderen, dem Stiefelternteil, rheben bücher der Dogmatik abgeben. Denn
kann. In NSeTeTr Alltagssprache wird unter Dogmatik kann Ja das theologi-
dem Begriff „Stietkind” zusätzlich eine sche Untertangen verstanden werden,
negatıve Wertung beigelegt. Wer als das die wichtigsten Inhalte des christli-
Stiefkind angesehen wird der sich ar chen Gilaubens 1n jeder eıit DCH Zu
stiefmütterlich behandelt fühlt, der edenken und für die e1ıt- und (;lau-
der die eidet in er ege ınmter bensgenossen als verstehbar auszuwe!l-
einem gehörigen rad An Vernachlässi- SE sucht. In der ersti V OLF kurzem
KUNg,. Will Ian den Status des uje erschienen „Dogmatık” Wag-
Arbeit innerhal der gegenwärtigen ner ” ist kein kintrag „Arbeit” 1 Stich-
systematischen Theologie bestimmen, wortregister rn tinden Im Handbuch
“() legt sich 1n der Jat der Vergleich mıiıt der Dogmatik Ih Schneider und

Sattler AauUus dem Jahr 2000 Hndet sıchdem vernachlässigten 1e  1n ahe

er Pxt geht auf Vorträge zurück, die ich he] verschiedenen Gelegenheiten halten durfte: C1Im
SYMpOosium „Um (‚Ottes ıllen Arbeit!' Brauchen wır INe DLIECUL Theologie der Arbeit?“, veranstaltet
A 4./5 April 003 V Or Bildungshaus Betriebseminar nd NSI tür Fundamentaltheologie
und Dogmatik der Katholisch-Theologischen Privabunıversität LInNZ, und bei Seminaren der Ort-
bildungsakademie des Deutschen C arıtasverbandes 1n Freiburg AIn 25,6.03 und AIn I  3 Ich
bedanke mich besonders bel Franz Gruber, Hans Gruber, Susanne Lammer und Michael Mander-
scheıid Hr die zuLe Zusammenarbeit.
Vgl. das Stichwart „Stiefkind”, In Brockhanus Enzyklopädie; Ba 21 Mannheim >1993, 21  n

WaRQner, Dogmatik, Stuttgart
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"Um Gottes willen Arbeit" 
Eine systematisch-theologische Annäherung 1 

In einem kulturhistorischen Überblick zeigt der Linzer Theologe und Soziologe Ansgar 
Kreutzer, Assistent am Institut für Fundamentaltheologie und Dogmatik, das Defizit 
einer systematisch-theologischen Behandlung von "Arbeit" und erläutert die sozialethische 
Engführung der Thematik. Dadurch wird das Desiderat einer spezifisch theologischen 
Refl exion dieses zentralen Aspekts menschlicher Daseinsgestaltung umso dringender 
deutlich. Die vorliegenden Vvsuche einer Theologie der Arbeit bedürfen jedenfalls der 
zeit- und gesellschaftsbedingten Neuformulierung, wobei der Autor auch für die Einbezie­
hung der Muße als Pendant plädiert. (Redaktion) 

1. Arbeit - ein Stiefkind der syste­
matischen Theologie? 

Das Wort Stiefkind kommt aus dem 
Althochdeutschen und bedeutet soviel 
wie "beraubtes" oder "verwaistes" 
Kind. Man versteht darunter einen 
Nachkommen, der nur von einem der 
beiden Ehegatten abstammt und in der 
Regel keine Ansprüche gegenüber dem 
anderen, dem Stiefelternteil, erheben 
kann.2 In unserer Alltagssprache wird 
dem Begriff "Stiefkind" zusätzlich eine 
negative Wertung beigelegt. Wer als 
Stiefkind angesehen wird oder sich gar 
stiefmütterlich behandelt fühlt, der 
oder die leidet in aller Regel unter 
einem gehörigen Grad an Vernachlässi­
gung. Will man den Status des Sujets 
Arbeit innerhalb der gegenwärtigen 
systematischen Theologie bestimmen, 
so legt sich in der Tat der Vergleich mit 
dem vernachlässigten Stiefkind nahe. 

Arbeit gehört zur Zeit bestimmt nicht 
zu den"Topthemen" aktuellen Theolo­
gietreibens. Dies belegt ein kursori­
scher und sicher nicht im engen sta­
tistischen Sinne repräsentativer Blick 
in aktuelle systematisch-theologische 
Kompendien. 
Gute Indikatoren für die These der Ver­
nachlässigung des Themas "Arbeit" 
könnten gerade Hand- und Lehr­
bücher der Dogmatik abgeben. Denn 
unter Dogmatik kann ja das theologi­
sche Unterfangen verstanden werden, 
das die wichtigsten Inhalte des christli­
chen Glaubens in jeder Zeit neu zu 
bedenken und für die Zeit- und Glau­
bensgenossen als verstehbar auszuwei­
sen sucht. In der erst vor kurzem 
erschienen "Dogmatik" von H. Wag­
ner 3 ist kein Eintrag "Arbeit" im Stich­
wortregister zu finden. Im Handbuch 
der Dogmatik von Th. Schneider und 
D. Sattler aus dem Jahr 2000 findet sich 

I Der Text geht auf Vorträge zurück, die ich bei verschiedenen Gelegenheiten halten durfte: beim 
Symposium "Um Gottes Willen Arbeit! Brauchen wir eine neue Theologie der Arbeit?", veranstaltet 
am 4./ 5. April 2003 vom Bildungshaus Betriebseminar und vom Institut für Fundamentaltheologie 
und Dogmatik der Katholisch-Theologischen Privatuniversität Linz, und bei Seminaren der Fort­
bildungsakademie des Deutschen Caritasverbandes in Freiburg am 25.6.03 und am 23. 10.03. Ich 
bedanke mich besonders bei Franz Gruber, Hans Gruber, Susanne Lammer und Michael Mander­
scheid für die gute Zusammenarbeit. 

2 Vgl. das Stichwort "Stiefkind ", in: Brockhaus Enzyklopädie; Bd. 21, Mannheim "1993, 216. 
J H. Wagner, Dogmatik, Stuttgart 2003. 
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ebenso wenig eın Stichwort „Arbeit“ nımmt gerade ın der Grundlagenrefle-
wıe 1m ehrbuc „Glaubenszugänge”, X10N des christlichen Glaubens die Ar-
das VOo Beinert 19935 herausgege- beit eine solche Randstellung ein? Ist
ben wurde.* Auch 1n der „‚Katholischen 125 lediglich eın Versaäumnis? Handelt

e sich ıu  z einen ruch einer tracliti-o&matık” Va  - Müuüiller 1995)
der der ursprünglich tranzösisch- onsreichen Theologie der Arbeit? der
sprachigen „5Summe der eologie” hat die theologische Nıicht-Thematisie-
(1958) sucht INan vergeblich nach e1- rTung der Arbeit sachliche Gründe, weiıl
NeIn Stichwort „Arbeit”, Ahnliches eilt Arbeit systematisc betrachtet kein
für evangelische Lehrbücher, ZUuU Bei- Gegenstand der Glaubensreflexion 11771
spiel Hır die Dogmatiken VO H- eNgeTEN S5Sinne Sein kann? Erste Hın
ar (2001) der Joest (1986)." wWwelse Zzur Beantwortung dieser Fragen
Allein der alte heilsgeschichtliche Ab- kann e1n Blick ın die Theologiege-
SS katholischer ogmatiık, das Stan- Schichte hetern, 1er die Existenz

der Nicht-Existenz einer tradıtionel-dardwerk „Mysterium Salutis” AUS den
1960-er Jahren, kennt e1n C 20-seitiges len Theologie der Arbeit aufzuspüren.
Kapitel ZUr „Theologie der Arbeit und
der Technik“ Bei seinem (G‚esambhum- Die „stiefmütterliche Behandlung“
tang vVvVon etwa 0O0 Seiten macht aber der Arbeit ın der Theologie.
auch diese Textpassage Aur einen VeTl- Kultur- und theologiegeschichtliche
schwindend geringen Anteil VOon 0,4 % Schlaglichter
des esam  erkes au  N

Wohlgemerkt: Es geht bei diesen Arbeıt IN antıken Christentum
„empirischen” efunden nıcht die Was die Beurteilung und Wertschät-
ehlende theologische Auseinanderset- ZUNg der Arbeit angeht, bietet die antı-
ZUN mit dem Thema Arbeit Insge- ke Kurlltur eın urchaus ambivalentes
samıt FS gab und gibt ımmer oöch Biıld FSs o1ibt die bekannte Geringschät-
Theologen und Theologinnen VOrT al- ZUNS der Arbeit iınsbesondere der
lem 1 Fachbereich der Sozialethik Handarbeit bei en Heroen der eTIE-
die sıch nut der soz1ialen nd ethischen chischen Philosophie. Für I?laton War

edeutung der Arbeit beschäftigen. die „Lebensweise der körperlichen Ar-
Aber eine theologische Reflexion 7U beit unvereinbar mıit der bürgerli-
Arbeit aus den christlichen aubens- chen Tugend””: „Facharbeit und and-
beständen heraus findet sich kaum iın werkliche Tätigkeit rufen körperliche
en Veröftentlichungen. Warum Schäden hervor, oten den Geist und

Ih Schneider/D. SatHer (Hg.), Handbuch der Dogmatik, Bde., Düsseldorf '0O0 (1 geb. ufl
RBeinert (He.) Glaubenszugänge. Lehrbuch der O rmatık, Bde., ’aderborn

Miüüiller, Katholische Dogmatik. Für Studchum Praxis der Theologie, Freiburg 1995 D Ficher
(Hg.), Neue Summe Theologie; Bde., Freiburg 1988# (ftranz Orig.: Lauret/E. Refoule MT, Inıha-
Hon A la pratique de la theologie, DParıs

Bartlı, Doematik. Evangelischer Glaube ım Kontex der Weltreligionen, (‚ütersloh 2001
Joest, ogma Bde. Göttingen 1986

David, (dhe schöpferische Kraft des Menschen Theologie der Arbeit un der JTechnik, ın Feiner/
| Ohrer Hg.) Mysterium salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatık; £; kinsiedeln U1.<l. 196  XJ

787- 804
Vgl Zur Kulturgeschichte der Arbeit unter anderem: (CONMZE, Art. Arbeit, in (GGB (1972), 54-215;

Preuf) Art Arbeit, In IRE (1975),3- {  7  1a der VeNn, >ozialgeschichte der Arbeit,
Bde., München 1972; Kucka/C. Offe (Hg.) Geschichte un Zukunft der Arbeit, Frankfurt 2000
Conze, Art Arbeit (S.1 155.
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ebenso wenig ein Stichwort "Arbeit" 
wie im Lehrbuch "Glaubenszugänge", 
das von W. Beinert 1995 herausgege­
ben wurde: Auch in der "Katholischen 
Dogmatik" von G. L. Müller (1995) 
oder in der ursprünglich französisch­
sprachigen "Summe der Theologie" 
(1988) sucht man vergeblich nach ei­
nem Stichwort "Arbeit".5 Ähnliches gilt 
für evangelische Lehrbücher, zum Bei­
spiel für die Dogmatiken von H.-M. 
Barth (2001) oder W. Joest (1986).6 
Allein der alte heilsgeschichtliche Ab­
riss katholischer Dogmatik, das Stan­
dardwerk "Mysterium Salutis" aus den 
1960-er Jahren, kennt ein ca. 20-seitiges 
Kapitel zur "Theologie der Arbeit und 
der Technik".7 Bei seinem Gesamtum­
fang von etwa 5000 Seiten macht aber 
auch diese Textpassage nur einen ver­
schwindend geringen Anteil von 0,4 % 
des Gesamtwerkes aus. 
Wohlgemerkt: Es geht bei diesen 
"empirischen" Befunden nicht um die 
fehlende theologische Auseinanderset­
zung mit dem Thema Arbeit insge­
samt. Es gab und gibt immer noch 
Theologen und Theologinnen - vor al­
lem im Fachbereich der Sozialethik -, 
die sich mit der sozialen und ethischen 
Bedeutung der Arbeit beschäftigen. 
Aber eine theologische Reflexion zur 
Arbeit aus den christlichen Glaubens­
beständen heraus findet sich kaum in 
neueren Veröffentlichungen. Warum 

nimmt gerade in der Grundlagenrefle­
xion des christlichen Glaubens die Ar­
beit eine solche Randstellung ein? Ist 
dies lediglich ein Versäumnis? Handelt 
es sich um einen Abbruch einer traditi­
onsreichen Theologie der Arbeit? Oder 
hat die theologische Nicht-Thematisie­
rung der Arbeit sachliche Gründe, weil 
Arbeit systematisch betrachtet kein 
Gegenstand der Glaubensreflexion im 
engeren Sinne sein kann? Erste Hin­
weise zur Beantwortung dieser Fragen 
kann ein Blick in die Theologiege­
schichte liefern, um hier die Existenz 
oder Nicht-Existenz einer traditionel­
len Theologie der Arbeit aufzuspüren. 

2. Die "stiefmütterliche Behandlung" 
der Arbeit in der Theologie. 
Kultur- und theologiegeschichtliche 
Schlaglichter 8 

a) Arbeit im antiken Christentum 
Was die Beurteilung und Wertschät­
zung der Arbeit angeht, bietet die anti­
ke Kultur ein durchaus ambivalentes 
Bild. Es gibt die bekannte Geringschät­
zung der Arbeit - insbesondere der 
Handarbeit - bei den Heroen der grie­
chischen Philosophie. Für Platon war 
die "Lebensweise der körperlichen Ar­
beit unvereinbar mit der ... bürgerli­
chen Tugend" 9: "Facharbeit und hand­
werkliche Tätigkeit rufen körperliche 
Schäden hervor, töten den Geist und 

, Th. Schneider/D. Sa ttler (Hg.), Handbuch der Dogmatik, 2 Bde., Düsseldorf 2000 (1. geb. Auf!. 1992); 
W. Beinert (Hg.), Glaubenszugänge. Lehrbuch der Dogmatik, 3 Bde., Paderborn 1995ff. 

5 G. L. Müller, Katholische Dogmatik. Für Studium und Praxis der Theologie, Freiburg 1995; P. Eicher 
(Hg.), Neue Summe Theologie; 3 Bde., Freiburg 1988f (franz. Orig.: B. Lauret/F. Refoule (Dir.), Initia­
tion 11 la pratique de la theologie, Paris 1982). 

, H. M. Ba rth, Dogmatik. Evangelischer Glaube im Kontext der Weltreligionen, Gütersloh 2001; 
W. Joest, Dogmatik, 2 Bde., Göttingen 1986. 

7 J. David, Die schöpferische Kraft des Menschen - Theologie der Arbeit und der Technik, in: f. Feiner/ 
M. Löhrer (Hg.), Mysterium salutis. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik; 2, Einsiedeln u.a. 1967, 
787-804. 

8 Vgl. zur Kulturgeschichte der Arbeit unter anderem: W. Conze, Art. Arbeit, in: GGB 1 (1972), 154- 215; 
H. D. Preuß u. a., Art. Arbeit, in: TRE 3 (1978), 613-669; F. van der Ve71, Sozialgeschichte der Arbeit, 3 
Bde., München 1972; f. Kocka/C. Offe (Hg.), Geschichte und Zukunft der Arbeit, Frankfurt 2000. 

9 Conze, Art. Arbeit (s. Anm. 8), 155. 
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lassen die eEele verkümmern  wr hv. Arıs- schichten Zzu verstehen. Die christliche
toteles unterschied mit eindeutiger Apologetik trat dem Vorurteil entge-
Wertigkeit Zzwelı Formen des Han- SCenNn, ‚„dafß die große Zahl VON (läubi-
eins DDie Pojxvsis, die hervorbringende gen aus handwerklichen Beruftfen die
Arbeit, ıst der Praxıs, dem Engagement gANZE Kirche diskreditiere“” 14
für das Gemeinwohl, eindeutig unter- Theologisch relevant ist die Arbeit ın

der alten Kırche VOT em in ZWEI Kon-geordnet." [ ieser Wertsetzung ent-
spricht auch die hierarchische Teilung texten der S5oziuale un der aSs-
der Gesellschaft, die eıne charte TeN- tisch-asketischen Lebensweise.
NUNg zwischen (arbeits-)freien Bürgern Im antiıken Christentum kannte inNnan
urn schwere körperliche Arbeit VOT- sozialethisch mohvıerte Hiltsmafinah-
richtenden Sklaven einzieht. „Für Aris- 1NEeN für Menschen, die keiner Arbeit
toteles ist eın naturhaftes Herr- 7u Broterwerb nachgehen konnten,
chafts- un Abhängigkeitsverhältnis, un betonte den paulinischen rund-
da{is ein1ge Menschen Vo  —— atur Freie Satz, dass der rDEe1Lter SE1INES Lohnes
der Sklaven sind, selbstverständlich, Wert Se] vgl. Kor 9,14) In der alte-
da{iß die einen den anderen übergeord- sten überlieferten Gemeindeordnung,
net sind wIıe die Seele dem Leib, der der Didache (um 100), wird VOT allem
Verstand dem Gefühl, der ensch den Wert darauf gelegt, das Gastrecht nıcht
Tieren, cie Männer den Frauen, die missbrauchen. Durchreisende, cdie
Besseren den Schlechteren  «“ Der länger als TE Tage 1n der Gemeinde
gatıven Charakterisierung der Arbeit verweilten der sıch niederlassen Ooll-
steht aber VOT allem lıterarischen ten, mUusstien aus Grunden der Ge-
Bereich eine durchaus positive Bewer- rechtigkeit eine Arbeit übernehmen,

selbst ür ihren Lebensunterhaltur besonders der ländlichen Arbeit
gegenüber. e1m Griechen Hesiod ’L - aufzukommen.
scheint Arbeit als göttlıche Bestim-
MUung, der Römer (’ato geißelt die Außerhalb dieser sozialethisch-pasto-
dekadente städtische ul  T, indem ralen Fragestellungen spielte Arbeit
ıhr eiıne iıdealisierte Bauernarbeit g- insbesondere in der autkommenden
genüberstellt; der Dichter Vergil bringt Lebensform des Mönchtums PINE Rol-
In der „Ars colendıi“” harte Arbeit m€ le war geht mıit der Handarbeit der
schöner Kunst in Verbindung,' Mönche eine theologische Aufwertung

der Arbeit einher:; dennoch wurde Art-Diese unentschiedene Haltung der Ar-
elt gegenüber wirdc ZTOSSO modo auch beit 1er nıcht uUumm ihrer selbst wil-
ın der christlich geprägten Kultur der len geschätzt, sondern als asketische
Antike gespiegelt. war findet sich Übung der als Mittel Zur Selbstheili-
eine ZzeW1ISSeE Aufwertung der Handar- SUNg iınnerhalb der moöonastischen Le-
beit, diese ist aber durchaus auch als benstorm begriffen. „Die |spätere un
Verteidigung der mit dem C’hristen- enedı Von Nursia zugeschriebene,
tum sympathisierenden Bevölkerungs- Anm A.K.] Mönchs-Regel ‚Ora et abo-

IM 50 die Zusammenfassung latons Von Hengsbach, Die Arbeit hat Vorrang. FEine UOption katho-
hscher Soziallehre (Arbeiterbewegung und Kirche 5), Maiınz 1982, I
Vgl dazu Arendt, Vita acthva Oder VOom atıgen Leben, München DEs

N Hengsbach, Die Arbeit hat Vorrang (s. Anm 10), 13
Vgl (LOMZE, Art Arbeit (S. Anm 5), 157; vgl dazıu uch der VONM, Sozialgeschichte der Arbeit ]
(s. Anm. 8), 23

(GÜUlz0wW, Art. Arbeit Ite Kirche, In TRE 3 1978), 624-626, G2  n
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lassen die Seele verkümmern" 10. Aris­
toteIes unterschied - mit eindeutiger 
Wertigkeit - zwei Formen des Han­
delns: Die Poiesis, die hervorbringende 
Arbeit, ist der Praxis, dem Engagement 
für das Gemeinwohl, eindeutig unter­
geordnet.!! Dieser Wertsetzung ent­
spricht auch die hierarchische Teilung 
der Gesellschaft, die eine scharfe Tren­
nung zwischen (arbeits-)freien Bürgern 
und schwere körperliche Arbeit ver­
richtenden Sklaven einzieht. "Für Aris­
toteIes ist es ein naturhaftes Herr­
schafts- und Abhängigkeitsverhältnis, 
daß einige Menschen von Natur Freie 
oder Sklaven sind, selbstverständlich, 
daß die einen den anderen übergeord­
net sind wie die Seele dem Leib, der 
Verstand dem Gefühl, der Mensch den 
Tieren, die Männer den Frauen, die 
Besseren den Schlechteren."!2 Der ne­
gativen Charakterisierung der Arbeit 
steht aber vor allem im literarischen 
Bereich eine durchaus positive Bewer­
tung besonders der ländlichen Arbeit 
gegenüber. Beim Griechen Hesiod er­
scheint Arbeit als göttliche Bestim­
mung; der Römer Cato geißelt die 
dekadente städtische Kultur, indem er 
ihr eine idealisierte Bauernarbeit ge­
genüberstellt; der Dichter Vergil bringt 
in der "ars colendi" harte Arbeit mit 
schöner Kunst in Verbindung.!3 
Diese unentschiedene Haltung der Ar­
beit gegenüber wird grosso modo auch 
in der christlich geprägten Kultur der 
Antike gespiegelt. Zwar findet sich 
eine gewisse Aufwertung der Handar­
beit, diese ist aber durchaus auch als 
Verteidigung der mit dem Christen­
tum sympathisierenden Bevölkerungs­

schichten zu verstehen. Die christliche 
Apologetik trat dem Vorurteil entge­
gen, "daß die große Zahl von Gläubi­
gen aus handwerklichen Berufen die 
ganze Kirche diskreditiere" !4. 
Theologisch relevant ist die Arbeit in 
der alten Kirche vor allem in zwei Kon­
texten: der Sozialethik und der monas­
tisch-asketischen Lebensweise. 
Im antiken Christentum kannte man 
sozialethisch motivierte Hilfsmaßnah­
men für Menschen, die keiner Arbeit 
zum Broterwerb nachgehen konnten, 
und betonte den paulinischen Grund­
satz, dass der Arbeiter seines Lohnes 
Wert sei (vgl. 1 Kor 9,14). In der älte­
sten überlieferten Gemeindeordnung, 
der Didache (um 100), wird vor allem 
Wert darauf gelegt, das Gastrecht nicht 
zu missbrauchen. Durchreisende, die 
länger als drei Tage in der Gemeinde 
verweilten oder sich niederlassen woll­
ten, mussten - aus Gründen der Ge­
rechtigkeit - eine Arbeit übernehmen, 
um selbst für ihren Lebensunterhalt 
aufzukommen. 

Außerhalb dieser sozialethisch-pasto­
ralen Fragestellungen spielte Arbeit 
insbesondere in der aufkommenden 
Lebensform des Mönchtums eine Rol­
le. Zwar geht mit der Handarbeit der 
Mönche eine theologische Aufwertung 
der Arbeit einher; dennoch wurde Ar­
beit hier nicht um ihrer selbst wil­
len geschätzt, sondern als asketische 
Übung oder als Mittel zur Selbstheili­
gung innerhalb der monastischen Le­
bensform begriffen. "Die [spätere und 
Benedikt von Nursia zugeschriebene, 
Anm. A.K.] Mönchs-Regel,ora et labo­

'0 	 So die Zusammenfassung Platons von F. Hel1gsbach, Die Arbeit hat Vorrang. Eine Option katho­
lischer Soziallehre (Arbeiterbewegung und Kirche 5), Mainz 1982, 12. 

" 	Vgl. dazu H. Arel1dt, Vita activa oder vom tätigen Leben, München "1999, bes. 22ff. 
" Hengsbach, Die Arbeit hat Vorrang (s. Anm. 10), 13. 
13 Vgl. COl1ze, Art. Arbeit (s. Anm. 8), 157; vgl. dazu auch van der Ven, Sozialgeschichte der Arbeit 1 

(s. Anm. 8), 23ff. 
,. H. Gülzow, Art. Arbeit IV. Alte Kirche, in: TRE 3 (1978), 624-626, 625. 
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’a hat sicher nıcht Arbeitsethos vollständige Verschwinden arbeits-
inne das Arbeit als solche hochbe- teiliger Arbeit un den Kückgang
wertet S1e ıst asketische Orde- technischer Verfahren“ * Im Hochmuit-
runNng Wer ın C1M Kloster eintrı mMu telalter ıst Gegensatz azu eın eut-
auf alle weltlichen Privilegien verzich- liıcher wirtschaftlicher Aufschwung
ten auch auf das Vorrecht der Vor- feststellbar Der umfangreiche und e—

nehmen nıicht arbeiten IU  S!  SC /x’ 15 tolgreiche andausbau ernährt eINE

[ )hie Ausbildung systematischen chnell wachsende Bevölkerung In
eologie der Arbeit die ber ethische Prozessen der Verstädterung gelangen
Fragen un monastische Lebenstfor- andwer und Handel Zur Blüte Auf

kulturhistorischer ene wird diesemmen hinausreicht ist einerTr FeEDTASECH-
1Vve Breite nıcht testzustellen |dy hn sSsOz10ökonomische Aufwärtsbewegung
hıches eilt Hr das Mittelalter 11101 Aufwertung der Arbeit be-

gleitet Davon zeugt die wWEeIte Verbrei-
b) Arbeiıt IN mittelalterliche: WT und (ung e1NeTr mittelalterlichen Sozialtheo-
T’heologzte re, wonach die Gesellschaft Aaus dem
Folgt INan dem bekannten S5071a  1STO- Zusammenspiel dreier Stände besteht
riker un Mentalitätsgeschichtler Jac- den Betenden, den Kriegführenden
qUeES Le off ZCEIBCHN sich Mittel- un en Arbeitenden [Damit sind die
alter deutliche Zusammenhänge vA  1 Arbeitenden „Mıt den beiden anderen
schen der wirtschaftlichen Situation Ständen verbunden un WI1IE diese nOTt-
der Gesellschaft und en In iıhr kursie- wendig für das gesellschaftlich rel1g1Öö-
renden Werturteilen ZUurr[r Arbeit.' Die b Gleichgewicht Im kirc  ıchen Be-

reich EeTITNEeL die Retformorden (wıeAbwertung der Arbeit Frühmiuittelal-
ter (6 Jahrhundert) geht mıt ymp- /1ıisterzienser un Praemonstratenser)

das eal der Handarbeit für die 110tomen einer wirtschaftlichen Depres-
10911 einher „Dıie Abnahme des An- nastische Lebensführung N Lhe Krisen
sehens der Arbeit begleitet die Entstäd- des Spätmuittelalters (Pestepidemien
terung der (Gesellschaft PE  PE das nahe- Hungersnöte) tinden ebentalls ihren

® BKahrd! Arbeit als Inhalt des Lebens, ın: Matthes (H J; KIISE der Arbeitsgesellschaft, Verhand-
lungen des 21 eutschen Sozi0logentageU Bamberg 52, Frankfurt/M 1983, 20-—137, 121; vgl
zu Bedeutung der Arbeit monasbhsc I1 Lebenstformen: !] Hartmann, Deutungen VOU: Arbeit i111
monastischen Lebenstoörmen mit Schwerpunkt auf dem Zisterzienserorden, ı Kreutzer/A, Rolı-
IMEYCT (Hz „Arbeit ist das halbe Leben“‘. Zum Verhältnis Von Arbeit un Lebenswelt (Frankfurter
Arbeitspapiere ur gesellschattsethischen Yal sozialwissenschaftlichen Orschung; 7 R Frankfurt
2001, 20—
Fine Ausnahme hierzu stellt sicher Augustinus’ Schrift moöonachorum dar (der Text hegt ıin
deutscher Übersetzung AUuZustimnus Aurelius, Die Handarbeit der Mönche, \bertr. er]!
K Arbesmann, Wüurzburg Allerdings ıst auch diese theologische Annäherung A die Arbeit
explizit moöonastischen Kontext angesjedelt, Zudem kann ugustinus’ hrıtt tatsächlich als O1116
die Kegel bestätigende Ausnahme angesehen werden. SO urteilt auch ıhr KOommentator Arbrs-
D: „Augustinus ıst der INZIXE Schrittsteller der Antike, der dem Problem der praktischen Arbeit

CIKCNE Abhandlung gewidmet hat. ‘‘ (Arbesmann, Einführung, i Augustinu Die Handar-
beit der Mönche, X-X e auch Reisinger, Arbeit- 111 Teıl S Lebens (Überlegungen
Zum Thema Ideologie anhand der Schrift De P möonachorum v on Augustinus), In 1017

congregatfı (1952) 143— 1558
Vg LE GOff, Art Arbeit V. Mittelalter, ı TRE 3 (1978), 626- 635; vgl ders., Für Cın anderes Mıttel-alter.  YVB!' Zeıt, Arbeit Un Kultur ıII kuropa des ] Jahrhunderts, Weingarten 1987

Goöff, Art. Arbeit V. (s Anm 17), 628
Ebd 630
Vel Hartmann, Deutungen Arbeit monastıschen Lebenstformen mıiıt Schwerpunkt auf dem
Zisterzienserarden (S Anm 15)
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ra' hat sicher nicht ein Arbeitsethos im 
Sinne, das Arbeit als solche hochbe­
wertet. Sie ist eine asketische Forde­
rung. Wer in ein Kloster eintritt, muß 
auf alle weltlichen Privilegien verzich­
ten, so auch auf das Vorrecht der Vor­
nehmen, nicht arbeiten zu müssen." 15 

Die Ausbildung einer systematischen 
Theologie der Arbeit, die über ethische 
Fragen und monastische Lebensfor­
men hinausreicht, ist in einer repräsen­
tativen Breite nicht festzustellen. 16 Ähn­
liches gilt für das Mittelalter. 

b) Arbeit in mittelalterlicher Kultur und 
Theologie 
Folgt man dem bekannten Sozialhisto­
riker und Mentalitätsgeschichtler Jac­
ques Le Goff, so zeigen sich im Mittel­
alter deutliche Zusammenhänge zwi­
schen der wirtschaftlichen Situation 
der Gesellschaft und den in ihr kursie­
renden Werturteilen zur Arbeit. 17 Die 
Abwertung der Arbeit im Frühmittelal­
ter (6.-8. Jahrhundert) geht mit Symp­
tomen einer wirtschaftlichen Depres­
sion einher. "Die Abnahme des An­
sehens der Arbeit begleitet die Entstäd­
terung der Gesellschaft [ ... ], das nahe­

zu vollständige Verschwinden arbeits­
teiliger Arbeit [und] den Rückgang 
technischer Verfahren" IB. Im Hochmit­
telalter ist im Gegensatz dazu ein deut­
licher wirtschaftlicher Aufschwung 
feststellbar. Der umfangreiche und er­
folgreiche Landausbau ernährt eine 
schnell wachsende Bevölkerung. In 
Prozessen der Verstädterung gelangen 
Handwerk und Handel zur Blüte. Auf 
kulturhistorischer Ebene wird diese 
sozioökonomische Aufwärtsbewegung 
von einer Aufwertung der Arbeit be­
gleitet. Davon zeugt die weite Verbrei­
tung einer mittelalterlichen Sozialtheo­
rie, wonach die Gesellschaft aus dem 
Zusammenspiel dreier Stände besteht: 
den Betenden, den Kriegführenden 
und den Arbeitenden. Damit sind die 
Arbeitenden "mit den beiden anderen 
Ständen verbunden und wie diese not­
wendig für das gesellschaftlich-religiö­
se Gleichgewicht." 19 Im kirchlichen Be­
reich erneuern die Reformorden (wie 
Zisterzienser und Praemonstratenser) 
das Ideal der Handarbeit für die mo­
nastische Lebensführung.20 Die Krisen 
des Spätmittelalters (Pestepidemien, 
Hungersnöte) finden ebenfalls ihren 

15 	 H. P. Baltrdt, Arbeit als Inhal t des Lebens, in: J. Mattltes (Hg.), Krise der Arbeitsgesellschaft. Verhand­
lungen des 21. Deutschen Soziologentages in Bamberg 1982, Frankfurt / M. 1983, 120-137, 121; vgl. 
zur Bedeutung der Arbeit in monastischen Lebensformen: U. Hartmal1l1, Deutungen von Arbeit in 
monastischen Lebensformen mit Schwerpunkt auf dem Zisterzienserorden, in: A. Kreutzer/A. Bolt­
meyer (Hg.), "Arbeit ist das halbe Leben". Zum Verhältnis von Arbeit und Lebenswelt (Frankfurter 
Arbeitspapiere zur gesellschaftsethischen und sozia lw issenschaftlichen Forschung; 27), Frankfurt 
2001, 20-50. 

16 Eine Ausnal1me hierzu stellt sicher Augustinus' Schrift Oe opere monachorum dar (der Text liegt in 
deutscher Ubersetzung vor: Augustil1us Aurelius, Die Handarbeit der Mönche, übertr. u. erl. v. 
R. Arbesmal1l1, Würzburg 1972). Allerdings ist auch diese theologische Annäherung an die Arbeit 
explizit im monastischen Kontext angesiedelt. Zudem kann Augustinus' Schrift tatsächlich als eine 
die Regel bestätigende Ausnahme angesehen werden. So urteil t auch ihr Kommentator R. Arbes­
mal1l1: "Augustinus ist der einzige Schriftsteller der Antike, der dem Problem der praktischen Arbeit 
eine eigene Abhandlung [ ... ] gewidmet hat." (Arbesmal1l1, Einführung, in: Augustinus:. Die Handar­
beit der Mönche, IX-XXXVI, XXVI); vgl. auch F. Reisil1ger, Arbeit - ein Teil des Lebens (Uberlegungen 
zum Thema Ideologie anhand der Schrift Oe opere monachorum von Augustinus), in: In unum 
congregati 29 (1982) 143-158. 

17 Vgl. J. Le Gaff, Art. Arbeit V. Mittelalter, in: TRE 3 (1978), 626-635; vgl. ders., Für ein anderes Mittel­
alter. Zeit, Arbeit und Kultur im Europa des 5.-15. Jahrhunderts, Weingarten 1987. 

L8 Le Gaff, Art. Arbeit V. (s. Anm. 17),628. 
19 Ebd., 630. 
20 	 Vgl. Hartmal1l7, Deutungen von Arbeit in monastischen Lebensformen mit Schwerpunkt auf dem 

Zisterzienserorden (s. Anm. 15). 
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eX ın der Arbeitsethik In dieser andere sich einer anderen Aufgabe
Zeit kommt der Topos des „arbeitsfähi- wıdmet.  v“ x
SCHN Bettlers” auf, der moralisch diskre-
dıitiert wird und ass erfolgun- Die Aufwertung der Arbeit IN Luthers

KReformationen gibt
Wie aber sieht s 1 ittelalter mıiıt ur 1n Antike und Mittelalter eiINne
einer eologie der Arbeit aus? Le theologische Bewertung der Arbeit
offs lapidare Antwort autet: „Im mM 1t- überwiegend im Bereich der Ethıik der
telalterlichen Christentum hat sıch kei- der maöonastischen Kultur angesiedelt,

4 531 findet bei Martin Luther eine vorsich-ne eologie der Arbeit entwickelt.
Wie schon ın der christlichen hge theologische Aufwertung der Ar-

eıt Sta Arbeit 1st für Luther (Gottes-scheint der OUrt, aus christlicher Sicht
ber Arbeit nachzudenken, nicht die dienst Dennoch finden Wır auch eım
hohe eologie SCWESEN Z SeIn. FEs Wittenberger Retormataor keine eigen-
sind praktische Fragen, erneut 1M DBe- ständige Theologie der Arbei Seiner
reich der un der mönchischen Wertschätzung der Arbeit llegen ande-
Kulltur angesiedelt, anlässlich derer theologische MohtHtve zugrunde: Die
über Arbeit nachgedacht wird. Als Arbeit wird VOT allem deshalb der kon-
euge hierfür kann Cie theologische templativen, den Klerikern vorbehalte-
Lichtgestalt des Mittelalters, Ihomas en Lebenstorm gleichgestellt, um die
Vo  „ Aquın, aufgerufen werden. In SP1- mittelalterliche Ständelehre, die Un-
er Summe der Theologie wird terscheidung Klerikern un Laien

überwinden. Luther schliels-ausführlichsten ber Arbeit gehandelt,
WO dem Aquinaten die rage ich das gemeinsame Priestertum aller
geht üÜssen Ordensleute Handarbeit Gläubigen, das heißt le Christen
verrichten? * Wiederum tfinden wır also sınd wahrhaft geistlichen Standes.”
die Reflexion ZUT Arbeit im monastı- Daher darf C  N auch keine Ööherbewer-
schen Kontext, wobei SEINE Antwort tung des kontemplativen VUOUT dem ak-
nıcht theologisch, sondern soz1al- Hven en veben. ugleic warn
ethisch ausfällt Öönche mMuUusSssen keine Luther 117 Rahmen SEINEeT Rechtfer-
Arbeit verrichten, weil sS1e keinem ZUX tigungslehre, welche Kettung allein
Last allen und nıt ihren geistlichen Urc die göttliche na ohne e1ge-
Übungen ihren Beitrag zu (Gemein- nen Beitrag menschlicher Werke V  —-
ohl eisten. Thomas ruft somıt kein spricht,“ VUrLr der Selbstzwecklichkeit
theologisches, sondern eın Argument der Arbeit ICauff eigen erbeit un
der Gerechtigkeit auf, das eine tunk- thun siıch verlassen, Sondern erbeiten
thonale Arbeitsteilung abstützt: „ESs und thun un doch es ott
nugt, da der eiNe sich dieser, der allein s  gewarten er kommt die

Goff: Art Arbeit (S. Arnuım. 7), 626
Vgl b /3 1111 q-157 a} (DINA; 24. Heidelberg 11.2. 1952).
Ebd., 1667i  +  X  n Vgl zu Luthers Arbeitsverständn: K W} Mühlen, Art Arbeit Retormathion und Orthodoxie,
ın IRFE (1975), — LONZzeC, Art Arbeit, 163167 (S. Anm X); vgl Luthers Wirtschaftsethik
allgemein: H.-J Prien, Luthers Wirtschaftsethik, Göttingen 9972
„Dan alle ('’hristen senmn wahrhafftig geystlichs stands, unnd iıst unter yhn eın unterschevd, denn
des 1alben allein  x (WA 6, 407 13—-15
Vgl Z ur Kechttertigungslehre Luthers die Textzusammenstellung bei Sauter (Heg.), Rechtfertigung
als Grundbegriff evangelischer Theologıie, München 989 039
WA 31/1,437,12-14
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Reflex in der Arbeitsethik. In dieser 
Zeit kommt der Topos des "arbeitsfähi­
gen Bettlers" auf, der moralisch diskre­
ditiert wird und Anlass zu Verfolgun­
gen gibt. 
Wie aber sieht es im Mittelalter mit 
einer Theologie der Arbeit aus? Le 
Goffs lapidare Antwort lautet: ,,Im mit­
telalterlichen Christentum hat sich kei­
ne Theologie der Arbeit entwickelt." 21 

Wie schon in der christlichen Antike 
scheint der Ort, aus christlicher Sicht 
über Arbeit nachzudenken, nicht die 
hohe Theologie gewesen zu sein. Es 
sind praktische Fragen, erneut im Be­
reich der Ethik und der mönchischen 
Kultur angesiedelt, anlässlich derer 
über Arbeit nachgedacht wird. Als 
Zeuge hierfür kann die theologische 
Lichtgestalt des Mittelalters, Thomas 
von Aquin, aufgerufen werden. In sei­
ner Summe der Theologie wird am 
ausführlichsten über Arbeit gehandelt, 
wo es dem Aquinaten um die Frage 
geht: Müssen Ordensleute Handarbeit 
verrichten? 22 Wiederum finden wir also 
die Reflexion zur Arbeit im monasti­
schen Kontext, wobei seine Antwort 
nicht theologisch, sondern sozial­
ethisch ausfällt. Mönche müssen keine 
Arbeit verrichten, weil sie keinem zur 
Last fallen und mit ihren geistlichen 
Übungen ihren Beitrag zum Gemein­
wohl leisten. Thomas ruft somit kein 
theologisches, sondern ein Argument 
der Gerechtigkeit auf, das eine funk­
tionale Arbeitsteilung abstützt: "Es ge­
nügt, daß der eine sich dieser, der 

andere sich einer anderen Aufgabe 
widmet." 23 

c) Die Aufwertung der Arbeit in Luthers 
Reformation 
Wurde in Antike und Mittelalter eine 
theologische Bewertung der Arbeit 
überwiegend im Bereich der Ethik oder 
der monastischen Kultur angesiedelt, 
findet bei Martin Luther eine vorsich­
tige theologische Aufwertung der Ar­
beit statt. Arbeit ist für Luther Gottes­
dienst. Dennoch finden wir auch beim 
Wittenberger Reformator keine eigen­
ständige Theologie der Arbeit.24 Seiner 
Wertschätzung der Arbeit liegen ande­
re theologische Motive zugrunde: Die 
Arbeit wird vor allem deshalb der kon­
templativen, den Klerikern vorbehalte­
nen Lebensform gleichgestellt, um die 
mittelalterliche Ständelehre, die Un­
terscheidung von Klerikern und Laien 
zu überwinden. Luther lehrt schließ­
lich das gemeinsame Priestertum aller 
Gläubigen, das heißt: Alle Christen 
sind wahrhaft geistlichen Standes.25 

Daher darf es auch keine Höherbewer­
tung des kontemplativen vor dem ak­
tiven Leben geben. Zugleich warnt 
Luther im Rahmen seiner Rechtfer­
tigungslehre, welche Rettung allein 
durch die göttliche Gnade ohne eige­
nen Beitrag menschlicher Werke ver­
spricht,z6 vor der Selbstzwecklichkeit 
der Arbeit: "Nicht auff eigen erbeit und 
thun sich verlassen, Sondern erbeiten 
und thun und doch alles von Gott 
allein gewarten" 27. Daher kommt die 

21 Le Gaff: Art. Arbeit V. (s. Anm. 17), 626. 
22 Vgl. 5th TI-li q.l87 a.3 (DTM; 24, Heidelberg u.a. 1952). 
2J Ebd., 166. 
" 	Vgl. zu Luthers Arbeitsverständnis: K.-H. zur Mühlen, Art. Arbeit VI. Reformation und Orthodoxie, 

in: TRE 3 (1978), 635-639; Con ze, Art. Arbeit, 163-167 (s. Anm. 8); vgl. zu Luthers Wirtschaftsethik 
allgemein: H.-/. Prien, Luthers Wirtschaftsethik, Göttingen 1992. 

25 "Dan alle Christen sein wahrhafftig geystlichs stands, unnd ist unter yhn kein unterscheyd, denn 
des ampts halben allein" (WA 6,407,13-15). 

" 	Vgl. zur Rechtfertigungslehre Luthers die Textzusammenstellung bei G. Sauter (Hg.), Rechtfertigung 
als Grundbegriff evangelischer Theologie, München 1989, 30- 39. 

27 WA 31/1,437, 12-14. 
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Zleiche urde, die der Arbeit gebührt, kın Paradigmenwechsel ım Jahr-
auch anderen alltäglichen Verrichtun- hundert Arbeit als „Adoptivkind
gen Z (jute menscC  iche erke, also der Theologie”
ruchte Z0  1  er nade, sind, „Warnn
S1E arbeyten yhr handtwerg, ohan, DEN Projekt eıner Theologie der Arbeit
stahn, ESSECN, trincken, schlaffen un 1 Jahrhundert \st untrennbar muit
allerley werck thun Zu des leybs em Namen Marıe-Dominique Chenu
[U odder gemeınen utz  0V  - Luthers (1895—1990) un SeINeT Schrift „Pour
Theologie der Arbeit erscheint Theologie du ravaıl“” AUS em Jahr

1955 verbunden.  20 Der ftranzösische | J)O-allem als „Anwendungstfall” seiner
Amtstheologie un seiner Rechttferti- minıkanerpater ıst e1INeT der wichtig-
gungslehre. Dennoch indet In der r- sten Wegbereiter derjenigen Theologie,
tormatorischen Theologie eiıne ethische die ım Zweiten Vatıkanıischen Konzil
u  ertung der Berutsarbeit sta wel- die inwendung Zzur © und das
che as Berufsethos der modernen 11- Aggiornamento der katholischen Kır-
dustriegesellschaft vorbereitet. che vollzog. In seiner Programmschritt,
Von diesen Ausflügen ın dıe Theologıe- „Eine Schule der eologie. Le Saul-
geschichte lassen sich Zzwel Erkenntnis- choir”, legte er bereits 1937 e1n Reform-

einer Theologie der Arbeit muiıt- PITOSTAMUN VOT, das anderem eine
nehmen: grundsätzliche Offenheit der Theologie

Die christliche Interpretation un für die Probleme der eigenen eıt VT -

sah. ”Einschätzung der Arbeit steht 1n ırek-
ter Abhängigkeit iıhrem sozi10kultu- Als römische Zensur und Lehrverbot
rellen und wirtschaftlichen Umteld ıh azu ZWAaANHZCH, diese Art Von

In weıten Teilen der Theologiege- theologischer Erneuerung aufzugeben,
wandte sich och cstärker der 1e0-chichte entwickelt sich keine explizite

Theologie der Arbeit. inNne theoretische logiegeschichte Bei IThomas Von

Auseinandersetzung mıiıt der Arbeits- Aquin, sSeINnem bevorzugten Forschungs-
thematık bleibt sozialethischen UÜberle- gegenstand, fand er in der Theologie
SUNSEN oder der monastisch-asketi- des Jahrhunderts jene Grundprinzi-
schen Iradition vorbehalten. plen, die er sıch auch für dıie eologıe
[ hie Gesellschaftsabhängigkeit eıner SseINeTr Zeit wünschte: die Öffnung für
Theologie der Arbeit bleibt auch ım die empirısche Wirklichkeit, das hıels
20 Jahrhundert erhalten. Allerdings er den Bedingungen des 20 Jahr-
trıtt S1IP hier, innerhalb eINes eologi- hunderts die OÖffnung der Theologie

für die Sozjalwelt un ihre Ww1ısSsen-schen Paradigmenwechsels, durchaus
1NSs Zentrum der systematischen ITheo- schaftliche Reflexion: „Wır stehen JEeU-
ogle. TE VOrTr einem sehr schwerwiegenden

0, 205, 15f
C henu, (ie Arbeit und der göttliche KOSMOS. Versuch einer Theologie der Arbeit, Mainz 1956

(franz. Or1g.: ”’our theologie du travaıl, arıs
w Ders., Une ecole de theologie: Le 5Saulchoır, in Alberig0 U, (d., ne ecole de theologie: | e Saulchoir,

DP’arıs 1985,> 1esen lext hatte Chenu zunächst 9436 ıIn seiner Funktion als tektor der LDomi-
niıkanerhochschule Le Saulchoir als Rede ehalten 937 kam 1E ın schriftlhicher un erweiıterter
OT1 11 Umlaut. 19472 wurde 1e auf den In X gEesetZt. Nun liegt C1E ıIn der zıtierten, IM  3 eıträge der
Sekundärli:teratur erweıterten Neuausgabe VOT. Erst kurzlich wurde SIE KL  — Deutsche übersetzt

CNent, LE Saulcheoir. kıne Schule der Theologie. JuUS dem Franz. VOon Lauble (Collection
Chenu Berlin 03
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gleiche Würde, die der Arbeit gebührt, 
auch anderen alltäglichen Verrichtun­
gen zu. Gute menschliche Werke, also 
Früchte göttlicher Gnade, sind, "wann 
sie arbeyten yhr handtwerg, ghan, 
stahn, essen, trincken, schlaffen und 
allerley werck thun zu des leybs na­
rung odder gemeinen nutz" 28. Luthers 
Theologie der Arbeit erscheint so vor 
allem als "Anwendungsfall" seiner 
Amtstheologie und seiner Rechtferti­
gungslehre. Dennoch findet in der re­
formatorischen Theologie eine ethische 
Aufwertung der Berufsarbeit statt, wel­
che das Berufsethos der modernen In­
dustriegesellschaft vorbereitet. 
Von diesen Ausflügen in die Theologie­
geschichte lassen sich zwei Erkenntnis­
se zu einer Theologie der Arbeit mit­
nehmen: 
1. Die christliche Interpretation und 
Einschätzung der Arbeit steht in direk­
ter Abhängigkeit zu ihrem soziokultu­
rellen und wirtschaftlichen Umfeld. 
2. In weiten Teilen der Theologiege­
schichte entwickelt sich keine explizite 
Theologie der Arbeit. Eine theoretische 
Auseinandersetzung mit der Arbeits­
thematik bleibt sozialethischen Überle­
gungen oder der monastisch-asketi­
schen Tradition vorbehalten. 
Die Gesellschaftsabhängigkeit einer 
Theologie der Arbeit bleibt auch im 
20. Jahrhundert erhalten. Allerdings 
tritt sie hier, innerhalb eines theologi­
schen Paradigmenwechsels, durchaus 
ins Zentrum der systematischen Theo­
logie. 

3. Ein Paradigmenwechsel im 20. Jahr­
hundert: Arbeit als "Adoptivkind 
der Theologie" 

Das Projekt einer Theologie der Arbeit 
im 20. Jahrhundert ist untrennbar mit 
dem Namen Marie-Dominique Chenu 
(1895-1990) und seiner Schrift "Pour 
une Theologie du travail" aus dem Jahr 
1955 verbunden.29 Der französische 00­
minikanerpater ist einer der wichtig­
sten Wegbereiter derjenigen Theologie, 
die im Zweiten Vatikanischen Konzil 
die Hinwendung zur Welt und das 
Aggiornamento der katholischen Kir­
che vollzog. In seiner Programmschrift, 
"Eine Schule der Theologie. Le Saul­
choir", legte er bereits 1937 ein Reform­
programm vor, das unter anderem eine 
grundsätzliche Offenheit der Theologie 
für die Probleme der eigenen Zeit vor­
sah.3D 

Als römische Zensur und Lehrverbot 
ihn dazu zwangen, diese Art von 
theologischer Erneuerung aufzugeben, 
wandte er sich noch stärker der Theo­
logiegeschichte zu. Bei Thomas von 
Aquin, seinem bevorzugten Forschungs­
gegenstand, fand er in der Theologie 
des 13. Jahrhunderts jene Grundprinzi­
pien, die er sich auch für die Theologie 
seiner Zeit wünschte: die Öffnung für 
die empirische Wirklichkeit, das hieß 
unter den Bedingungen des 20. Jahr­
hunderts die Öffnung der Theologie 
für die Sozialwelt und ihre wissen­
schaftliche Reflexion: "Wir stehen heu­
te vor einem sehr schwerwiegenden 

28 WA 6, 205, 15f. 
" M. D. Chel1u, Die Arbeit und der göttliche Kosmos. Versuch einer Theologie der Arbeit, Mainz 1956 

(franz. Orig.: Pour une theologie du travail, Paris 1955). 
30 	 Ders., Une ecole de theologie: Le Saulchoir, in: G. Alberigo u. a., Une ecole de theologie: Le Saulchoir, 

Paris 1985, 91-176. Diesen Text hatte Chenu zunächst 1936 in seiner Funktion als Rektor der Domi­
nikanerhochschule Le Saulchoir als Rede gehalten. 1937 kam sie in schriftlicher und erweiterter 
Form in Umlauf. 1942 wurde sie auf den Index gesetzt. Nun liegt sie in der zitierten, um Beiträge der 
Sekundärl itera tur erweiterten Neuausgabe vor. Erst kürzlich wurde sie ins Deutsche übersetzt: 
M. D. Chel1 u, Le Saulchoir. Eine Schule der Theologie; aus dem Franz. von M. Lauble (Collection 
Chenu 2), Berlin 2003. 
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Problem, nämlich jenem, die Human- keine Metaphysik der Arbeit, indem er
wıissenschaften in die Theologie eiın- ihr überzeitliches Wesen bedenkt Er
zuführen. Der heilige Thomas hat [ legt auch keine ontologische Anthropo-
e Naturwissenschaften eingeführt. Es logıe der Arbeit VOTr, wonach der
ware eın großartiges Unternehmen Mensch Vo Natur Aaus auf Arbeit hın
dasselbe mıit en Humanwissenschaf- angelegt ıst Arbeit wird auch nıcht
ten tun Psychologie, Psychoanaly- deshalb Gegenstand der Theologie,

Geschichte, Soziologie, kthnologie, we!ıl in der Schöpfungsordnung der
Linguistik,” den Erlösungsplänen (‚ottes Arbeit tür
Für enu ist eine erundsätzliche Zeıt- den Menschen vorgesehen ist. Arbeit
genossenschaft des (‚laubens dıe Basıs ıst bei C henu auf indirekte Weise eın
jeder Theologie. Denn Theologie ıst theologisches ema Vor den ugen
iıchts anderes als mıit der Zeıt solidari- der Theologie steht nämlich zuerst, wIe
scher (;laube.* DITS Begründung hier- das Vo enu gepragte Z weite atı-
für and eNu 1n der christlichen kanische Konzil tormuhert, die ‚Welt
Inkarnationslehre, dem CGlauben an die der Menschen, das heißt dıe A

Menschheitsfamilie mit der (‚esamt-Menschwerdung (‚ottes Jesus T1S-
HS „Materı1e, technischer Fortschritt, 1e1 der Wırklichkeiten, denen G1E
Gesellschaft, Geschichte, sind die Orte, lebt“” (G5 Dn Weil aber Erwerbsarbeit

denen das Evangelıum gegenwartig das wichtigste Strukturprinzip der In-
wird [ entsprechend der Okonomie dustriegesellschaft ıst, weil Arbeit die
der nkarnation  “ u In der Logik die- Biografien der modernen Menschen
SCr Inkarnationstheologie, welche das entscheidend bestimmt, ıst die Welt
Heilsgeschehen in der geschichtlich des Jahrhunderts auch eine Welt der
un gesellschaftlich gepragten Welt Arbeit geworden. esha nımmt sich
des Hıer nd Heute ansıedelt, jeg e / eiıne gesellschaftssensible Theologie
die entscheidenden sozialen Tatbestän- des Ihemas Arbeit an Um bei der ZUuU

de Arbeit in der Industriegesellschaft) Anfang gewählten Metaphorik Z blei-
als heilsrelevant anzusehen. [ die WAR ben rst uınter den Bedingungen der
viliısation der Arbeit, un in hrem Arbeitsgesellschaft wırd die Arbeit
Dienst die technische Zivilisation sınd VO Stiefkind z um Adoptivkıind der
e1n herrlicher für die na eologie. Mıt einer SOIC induktiven
Christi"“ eologie, die bewusst VOon den realen
Entscheidend bei Chenus Entwurtf e1l- Lebenswelten der Menschen ausgeht,
Ner Theologie der Arbeit scheint mır behält das Projekt einer Theologie der
€e1 seine grundsätzliche Herange- Arbeit eine Flexibilität FEine theo-
hensweise SCeIN, Chenu entwirft logische Rede ber die Arbeit kann

Ders La tede dell’intelligenza Vangelo ne] tempo () la teologia ne secolao AUL, 1n fl Mauara-
helli (He.), Invıto al Medioevo, aılan 952 zıt (Gbellini, Handbuch der Theologie iIm
20. Jahrhundert, KRegensburg 1995, 192
„La theologie, ä pomt, est ONC PdSs plus qUE la fO1 solidaıre du emp:  p (Chenu, Une Acole de
theologie: Le 5Saulchoir, Anm 30 36)
„ matiere, rogres echnique, SOCIEtE, hıstoire, sont les |LEeUX de la presenCe de ‘V’Evangile dans Ie
emps, selon V’economie de |’Incarnation“ Chenu, LLa Parole de ( heu. L’Evangıle dans
le Temps, Parıs 1964, 11; übers Gibellmi, ın Handbuch der Theologıe, 195) vgl uch: Chenu, Die
Arbeit und der göttliche KOsSMmMOos (S. Anım 29), 7E
Ebd.,
K Ralımer/H.: Vorgerimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des / weiıten Vatıkanums,
Freiburg 450
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Problem, nämlich jenem, die Human­
wissenschaften in die Theologie ein­
zuführen. Der heilige Thomas hat [ .. . ] 
die Naturwissenschaften eingeführt. Es 
wäre ein großartiges Unternehmen 
dasselbe mit den Humanwissenschaf­
ten zu tun: Psychologie, Psychoanaly­
se, Geschichte, Soziologie, Ethnologie, 
Linguistik." 31 

Für Chenu ist eine grundsätzliche Zeit­
genossenschaft des Glaubens die Basis 
jeder Theologie. Denn Theologie ist 
nichts anderes als mit der Zeit solidari­
scher Glaube. 3z Die Begründung hier­
für fand Chenu in der christlichen 
Inkarnationslehre, dem Glauben an die 
Menschwerdung Gottes in Jesus Chris­
tus: "Materie, technischer Fortschritt, 
Gesellschaft, Geschichte, sind die Orte, 
an denen das Evangelium gegenwärtig 
wird [ ... ] entsprechend der Ökonomie 
der Inkarnation" 33. In der Logik die­
ser Inkarnationstheologie, welche das 
Heilsgeschehen in der geschichtlich 
und gesellschaftlich geprägten Welt 
des Hier und Heute ansiedelt, liegt es, 
die entscheidenden sozialen Tatbestän­
de (Arbeit in der Industriegesellschaft) 
als heilsrelevant anzusehen. Die "Zi­
vilisation der Arbeit, und in ihrem 
Dienst die technische Zivilisation sind 
ein herrlicher Stoff für die Gnade 
Christi" 34 . 

Entscheidend bei Chenus Entwurf ei­
ner Theologie der Arbeit scheint mir 
dabei seine grundsätzliche Herange­
hensweise zu sein. Chenu entwirft 

keine Metaphysik der Arbeit, indem er 
ihr überzeitliches Wesen bedenkt. Er 
legt auch keine ontologische Anthropo­
logie der Arbeit vor, wonach der 
Mensch von Natur aus auf Arbeit hin 
angelegt ist. Arbeit wird auch nicht 
deshalb Gegenstand der Theologie, 
weil in der Schöpfungsordnung oder 
den Erlösungsplänen Gottes Arbeit für 
den Menschen vorgesehen ist. Arbeit 
ist bei Chenu auf indirekte Weise ein 
theologisches Thema: Vor den Augen 
der Theologie steht nämlich zuerst, wie 
das von Chenu geprägte Zweite Vati­
kanische Konzil formuliert, die "Welt 
der Menschen, das heißt die ganze 
Menschheitsfamilie mit der Gesamt­
heit der Wirklichkeiten, in denen sie 
lebt" (GS 2).35 Weil aber Erwerbsarbeit 
das wichtigste Strukturprinzip der In­
dustriegesellschaft ist, weil Arbeit die 
Biografien der modernen Menschen so 
entscheidend bestimmt, ist die Welt 
des 20. Jahrhunderts auch eine Welt der 
Arbeit geworden. Deshalb nimmt sich 
eine gesellschaftssensible Theologie 
des Themas Arbeit an. Um bei der zu 
Anfang gewählten Metaphorik zu blei­
ben: Erst unter den Bedingungen der 
Arbeitsgesellschaft wird die Arbeit 
vom Stiefkind zum Adoptivkind der 
Theologie. Mit einer solch induktiven 
Theologie, die bewusst von den realen 
Lebenswelten der Menschen ausgeht, 
behält das Projekt einer Theologie der 
Arbeit eine stete Flexibilität. Eine theo­
logische Rede über die Arbeit kann 

31 	 Ders., La fede dell ' intelligenza e il Vangelo nel tempo 0 la teologia nel secolo XIII, in: L. Bifi/C. Mnra­
belli (Hg.), Invito al Medioevo, Mailand 1982, 42, zit. n . R. Gibellini, Handbuch der Theologie im 
20. Jahrhundert, Regensburg 1995, 192. 

J2 	 "La theologie, a ce point, n'est donc pas plus que la foi solida ire d u temps" (Chenu, Une ecole de 
theologie: Le Saulchoir, s. Anm. 30, l36). , 

J3 ,, [ .. . ] matiere, progres technique, societe, histoire, sont les lieux de la presence de TEv~mgile dans le 
temps', selon [ .. . ]I 'economie de I'lncarnation" (M. D. Chenu, La Parole de Dieu. II. L'Evangile dans 
le Temps, Paris 1964, 11; übers. v. Gibellini, in: Handbuch der Theologie, 195); vgl. auch: Chenu, Die 
Arbeit und der göttliche Kosmos (s. Anm. 29), 70f. 

J.l 	 Ebd ., 72. 
J5 	 K. Ralmer/H. Vorgrimler, Kleines Konzilskompendium. Sämtliche Texte des Zweiten Vatikanums, 

Freiburg 261994,450. 
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niıcht Aaus ıbel der Tradıtion dedukhvu sondern ein ihm selbhst gelenktes,
und ur alle Zeiten abgeleitet werden, rationalısiertes, geschaftenes und (1 -

sondern SOZUSagen als „Theolo- fundenes en Dies iıst die irkung
1E€ ınten  x MEUCT soz1lalen der Arbeit Daher bedeutet S1E keine

den Menschen bedrohende Getfähr-Herausforderungen ımmer wieder Meu

modelliert werden.“ dung, sondern ıst ım Gegenteil ra
der ihr eigenen Gesetzlichkeit in der

7Zwischen Erfüllung und Entfrem- Lage, der echten Menschwerdung
dung. Theologie der Arbeit ın der dienen.“ i
klassıschen Industriegesellschaft (ieses Grundmotiv, Menschwerdung

durch human gestaltete rwerbsarbeit,
Wie S16 un eiNe Theologie der Ar- iıst eiıner der wichtigsten Leitgedanken,
eıt unter den Bedingungen der kKlassı- welcher die theologische Beschätth-
schen Industriegesellschaft aus? FEnt- SUNg miıt Arbeit Im Jahrhundert
sprechen der induktiven Theologie durchzieht In der Enzyklika Zur Arbeit

VO Johannes DPauyıl l / Laborem LEXChenus sind dıe ethischen Ansprüche
A eine humane Gestaltung der Ar- CEeNsS, Aaus em Jahre 1981 begegnet
beitswelt auch die Basıs tür eiINe theo- dieser Anspruch a die Arbeit ausSs-

logische Beschäftigung mıiıt dem ema drücklich: „Die Arbeit ıst eiNe Wohltat
Arbeit „Die Forderung un rundlage für den Menschen allı sein Mensch-
für eiıne Ziviliısation der Arbeit sind Se1IN weil eI urc dıe Arbeit nicht
ebentalls Grundlage un Untersu- Ur die Natur umwandelt nd seinen
chungsbestand für eine Theologie der edürmissen anpaft sondern gich
Arbeit ım Lichte der Frohbotschaft.‘ * selbst als Mensch verwirklicht, Ja g-
Diese „Zaivilisation der Arbeıt“, die mitk wıssermaßen ‚mehr ensch wird#4:

der alten politischen Forderung nach (LE 9) M [Daraus entwickelt die Enzyk-
Humanıisierung der Arbeitsverhältnis- ıka ihren eriffigen ethischen sta
s iıdentifiziert werden kann, stutzt sich „Die Arbeit ist] für den Menschen da
auf eiNne ethisch hoch bedeutende und nıicht der Mensch für die Arbeit“
Funktion, welcher der Arbeit ın der (LE 6).*
modernen Gesellschaft mehr als ın (‚anz äahnlich argumentiert die CVange-
allen vormodernen Sozialformen lische Theologin Dorothee Sölle Auch
kommt In seiner Arbeit, die Jler miit ür SIE ist Arbeit Selbstverwirklichung:

werdenErwerbsarbeit gleichgesetzt „Arbeit ıst eben, Ausdruck des-
kann, findet der moderne Mensch e1- 5SC1I1, Was CS bedeutet eın Mensch Zu
nen oroßen Teiıl seiner Sinnstiftung und SeIN, nämlich ein schöpferisches We-
Daseinsertüllung, „Heute leht der sen  ll.‘|‚ Dorothee Sölle un aps Ohan-
ensch ın eiıner Weise, die trüher nicht e Paul [ ordnen dabei ihre anthro-
denkbar WAarT. br ebt nıcht das en pologischen und ethischen Aussagen
einer spontanen naturhaften Abtolge, Zur Arbeit auch theologisc eın Arbeit

Vgl 7u Ansatz einer induktiven Theologie: Chenu, Kırchliche Sozjallehre ım Wandel [JDas
Kingen der Kırche Um das Verständn: der gesellschaftlichen Wirklichkeit, F  urg | uZzern 199  —
Chenu, Die Arbeit un der göttliche KOsmos (5. Anm 29), JJ  2
EbdKreutzer/ „Um Gottes willen Arbeit”  291  nicht aus Bibel oder Tradition deduktiv  sondern ein von ihm selbst gelenktes,  und für alle Zeiten abgeleitet werden,  rationalisiertes, geschaffenes und er-  sondern muss — sozusagen als „Theolo-  fundenes Leben. Dies ist die Wirkung  gie von unten“ — an neuen sozialen  der Arbeit. Daher bedeutet sie keine  den Menschen bedrohende Gefähr-  Herausforderungen immer wieder neu  modelliert werden.”  dung, sondern ist im Gegenteil kraft  der ihr eigenen Gesetzlichkeit in der  4. Zwischen Erfüllung und Entfrem-  Lage, der echten Menschwerdung zu  dung. Theologie der Arbeit in der  dienen.“ ®  klassischen Industriegesellschaft  Dieses Grundmotiv, Menschwerdung  durch human gestaltete Erwerbsarbeit,  Wie sieht nun eine Theologie der Ar-  ist einer der wichtigsten Leitgedanken,  beit unter den Bedingungen der klassi-  welcher die theologische Beschäfti-  schen Industriegesellschaft aus? Ent-  gung mit Arbeit im 20, Jahrhundert  sprechend der induktiven Theologie  durchzieht. In der Enzyklika zur Arbeit  von Johannes Paul II., Laborem exer-  Chenus sind die ethischen Ansprüche  an eine humane Gestaltung der Ar-  cens, aus dem Jahre 1981 begegnet uns  beitswelt auch die Basis für eine theo-  dieser Anspruch an die Arbeit aus-  logische Beschäftigung mit dem Thema  drücklich: „Die Arbeit ist eine Wohltat  Arbeit. „Die Forderung und Grundlage  für den Menschen — für sein Mensch-  für eine Zivilisation der Arbeit sind  sein —, weil er durch die Arbeit nicht  ebenfalls Grundlage  und Untersu-  nur die Natur umwandelt und seinen  chungsbestand für eine Theologie der  Bedürfnissen anpaßt, sondern sich  Arbeit im Lichte der Frohbotschaft.” *  selbst als Mensch verwirklicht, ja ge-  Diese „Zivilisation der Arbeit“, die mit  wissermaßen ‚mehr Mensch wird  «“  der alten politischen Forderung nach  (LE 9).” Daraus entwickelt die Enzyk-  Humanisierung der Arbeitsverhältnis-  lika ihren griffigen ethischen Maßstab:  se identifiziert werden kann, stützt sich  „Die Arbeit [ist] für den Menschen da  auf eine ethisch hoch bedeutende  und nicht der Mensch für die Arbeit”  Funktion, welcher der Arbeit in der  (LE 6)."  modernen. Gesellschaft mehr als in  Ganz ähnlich argumentiert die evange-  allen vormodernen Sozialformen zu-  lische Theologin Dorothee Sölle. Auch  kommt. In seiner Arbeit, die hier mit  für sie ist Arbeit Selbstverwirklichung:  werden  Erwerbsarbeit gleichgesetzt  „Arbeit ist [...] Leben, Ausdruck des-  kann, findet der moderne Mensch ei-  sen, was es bedeutet ein Mensch zu  nen großen Teil seiner Sinnstiftung und  sein, nämlich ein schöpferisches We-  Daseinserfüllung,  „Heute  lebt  der  sen“ *, Dorothee Sölle und Papst Johan-  Mensch in einer Weise, die früher nicht  nes Paul Il. ordnen dabei ihre anthro-  denkbar war. Er lebt nicht das Leben  pologischen und ethischen Aussagen  einer spontanen naturhaften Abfolge,  zur Arbeit auch theologisch ein. Arbeit  ” Vgl. zum Ansatz einer induktiven Theologie: M. D, Chemu, Kirchliche Soziallehre im Wandel, Das  Ringen der Kirche um das Verständnis der gesellschaftlichen Wirklichkeit, Fribourg/Luzern 1991,  ” Chenu, Die Arbeit und der göttliche Kosmos (s. Anm. 29), 52,  * Ebd.,, 73.  ” KAB (Hg.), Texte zur katholischen Soziallehre, Die sozialen Rundschreiben der Päpste und andere  kirchliche Dokumente, 8, erw. Aufl,, Bornheim/Kevelaer 1992, 551.  “ Ebd., 543.  ' D. Sölle, Lieben und Arbeiten. Eine Theologie der Schöpfung, Stultgart 1985, 113,KAR (Heg.), ECxXte ur katholischen Sozuallehre. DITS. soz.alen Kundschreiben der l’äpste un andere
kiırchliche Dokumente, CTW. Aufl., Bornheim / Kevelaer 1992 551

v Ebd 43
SÖlle, Lieben und Arbeiten FEine Theologie der Schöptung, Stuttgart 1955, 113
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nicht aus Bibel oder Tradition deduktiv 
und für alle Zeiten abgeleitet werden, 
sondern muss - sozusagen als "Theolo­
gie von unten" - an neuen sozialen 
Herausforderungen immer wieder neu 

36modelliert werden. 

4. Zwischen Erfüllung und Entfrem­
dung. Theologie der Arbeit in der 
klassischen Industriegesellschaft 

Wie sieht nun eine Theologie der Ar­
beit unter den Bedingungen der klassi­
schen Industriegesellschaft aus? Ent­
sprechend der induktiven Theologie 
Chenus sind die ethischen Ansprüche 
an eine humane Gestaltung der Ar­
beitswelt auch die Basis für eine theo­
logische Beschäftigung mit dem Thema 
Arbeit. "Die Forderung und Grundlage 
für eine Zivilisation der Arbeit sind 
ebenfalls Grundlage und Untersu­
chungsbestand für eine Theologie der 
Arbeit im Lichte der Frohbotschaft." 3? 
Diese "Zivilisation der Arbeit", die mit 
der alten politischen Forderung nach 
Humanisierung der Arbeitsverhältnis­
se identifiziert werden kann, stützt sich 
auf eine ethisch hoch bedeutende 
Funktion, welcher der Arbeit in der 
modernen Gesellschaft mehr als in 
allen vormodernen Sozialformen zu­
kommt. In seiner Arbeit, die hier mit 
Erwerbsarbeit gleichgesetzt werden 
kann, findet der moderne Mensch ei­
nen großen Teil seiner Sinnstiftung und 
Daseinserfüllung. "Heute lebt der 
Mensch in einer Weise, die früher nicht 
denkbar war. Er lebt nicht das Leben 
einer spontanen naturhaften Abfolge, 

sondern ein von ihm selbst gelenktes, 
rationalisiertes, geschaffenes und er­
fundenes Leben. Dies ist die Wirkung 
der Arbeit. Daher bedeutet sie keine 
den Menschen bedrohende Gefähr­
dung, sondern ist im Gegenteil kraft 
der ihr eigenen Gesetzlichkeit in der 
Lage, der echten Menschwerdung zu 
dienen." 38 

Dieses Grundmotiv, Menschwerdung 
durch human gestaltete Erwerbsarbeit, 
ist einer der wichtigsten Leitgedanken, 
welcher die theologische Beschäfti­
gung mit Arbeit im 20. Jahrhundert 
durchzieht. In der Enzyklika zur Arbeit 
von Johannes Paul 1I., Laborem exer­
cens, aus dem Jahre 1981 begegnet uns 
dieser Anspruch an die Arbeit aus­
drücklich: "Die Arbeit ist eine Wohltat 
für den Menschen - für sein Mensch­
sein - , weil er durch die Arbeit nicht 
nur die Natur umwandelt und seinen 
Bedürfnissen anpaßt, sondern sich 
selbst als Mensch verwirklicht, ja ge­
wissermaßen ,mehr Mensch wird'" 
(LE 9).39 Daraus entwickelt die Enzyk­
lika ihren griffigen ethischen Maßstab: 
"Die Arbeit [ist] für den Menschen da 
und nicht der Mensch für die Arbeit" 
(LE 6).40 
Ganz ähnlich argumentiert die evange­
lische Theologin Dorothee Sölle. Auch 
für sie ist Arbeit Selbstverwirklichung: 
"Arbeit ist [ .. . ] Leben, Ausdruck des­
sen, was es bedeutet ein Mensch zu 
sein, nämlich ein schöpferisches We­
sen" 41. Dorothee Sölle und Papst Johan­
nes Paul H. ordnen dabei ihre anthro­
pologischen und ethischen Aussagen 
zur Arbeit auch theologisch ein. Arbeit 

36 Vgl. zum Ansatz einer induktiven Theologie: M. D. Chel1l1 , Kirchliche Soziallehre im Wandel. Das 
Ringen der Kirche um das Verständnis der gesellschaftlichen Wirklichkeit, Fribourg/Luzern 1991. 

37 Chel1u , Die Arbeit und der göttliche Kosmos (s. Anm. 29), 52. 
38 	 Ebd ., 73. 
39 	 KA B (Hg.), Texte zur katholischen Soziallehre. Die sozialen Rundschreiben der Päpste und andere 

kirchliche Dokumente, 8. erw. Aufl. , Bornheim / Kevelaer 1992, 55l. 
40 Ebd., 543. 
" D. Sälle, Lieben und Arbeiten. Eine Theologie der Schöpfung, Stuttga rt 1985, 113. 
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fremdung Urc. entifremdende Arbeiterscheint als Mitvollzug des göttlichen
Schöpfungshandelns nd Mıtarbeit ist deshalb eın Angriff aut die SChöp-

‘4 AReich (Gottes. In diesem inne tasst fung elbst ber sind die 1er VU-

usamımen, Was ın annlıcher Wei- rausgesetzten Arbeitsbedingungen der
J auch die Enzyklika ZUuU Ausdruck Industriegesellschaft überhaupt och
bringt: „Die theologische Deutung vorherrschend? Ist eine SOIC aufgela-

Geschöpfseins ıSst, dafß Wır (‚ottes ene der Arbeit weiterhin Qilf-
reich? der sind die TODlIeme der Ar-Mitschöpter sind, dje ın Arbeit un

1e hre Ebenbildlichkeit realisıeren. beitswelt inzwischen SaANZ andere g-
Als Mitschöpfer arbeiten Wır an einer worden, dass S1E sich kaum mehr miıt

dem Gegensatzpaar r  ung und Fnt-gerechteren Welt un ın diesem Sinn ist
alle IMeNnNSC  1C Arbeit auf das EIC fremdung tassen lassen? Wenn ITheo-
(,Ottes bezogen. “ 4} logie der Arbeit ımmer eiıne induktive,
Freilich sınd 1es hohe ethische un das e1 zeıtsensible, vesellschattsab-
theologische sprüche: Arbeiten als hängige, stetig ZU erneuernde ir  eoOlo-
Verwirklichung des Menschseins, als g1e Von unten“ SeIN sol] (wie SIE enNu
Miıtarbeit (‚ottes Schöpferhandeln, entworten hat), brauchen wır annn
als Arbeit eıc (sottes. e konkret nıcht auch eine NECUE, eine „postindus-
ertahrene Arbeitswelt stellt sıch anders trielle” eologie der Arbeit?
dar. 1ele ymptome des Leidens uıntier
Arbeit werden mıiıt einem Voun Kar!
Marx profilierten Begriff als Entfrem- Autonomie der Entgrenzung
dung bezeichnet. Entfremdung meınt VoO  - en und Arbeit? Perspektiven
die SCeNAUE Kehrseite der SIVer- einer eologie der Arbeit im
wirklichung durch Arbeit Entfremdete flexiblen Kapıtalısmus
Arbeit iıst durch schlechte Arbeitsbe-
dingungen vorenthaltenes Menschsein, Fs ist ZuUum (‚ememnplatz veworden,

ass die Arbeitswe ın eInem umtfas-ıst verhinderte Selbstverwirklichung
in der Berufsarbeit. Solche Entfrem- senden andel begriffen ISst UTrC
dungssymptome sınd zu Beispiel clie einschneidende Wandlungsprozesse,
Monotonie automahsıerter Tätigkeiten, insbesondere den Einzug der elektroni-
die Entfremdung VOIN Produkt der schen Datenverarbeitung 1n die Wirt-
eıgenen eıt, dıe enlende Zeitsou- schaft un die Ausweiltung des Dienst-
veranıität, mangelnde sOz1ale ntegrati- leistungssektors sind wır heute in der

Arbeitsplatz. Wird Arbeit jedoch postindustriellen Gesellschaft der ımM
theologisch un ethisch als Erfüllung digitalen Kapitalismus angekommen.
des Menschseins begriffen, wWwıe 1es bei Mıt diesem technischen nd SO2Z100K0-

und ohannes Pauı/] geschieht, nomischen Wande!l gehen TE NCH auch
annn INUu  D sich diese Entfrem- veränderte Arbeitsorganisationen un
dungsmechanismen theologischer Ein- euUueEe Leitbilder des Arbeitens einher.
spruch rheben „Theologisch SCSPTO- Schlagwörter WI1IEC „Gruppenarbeit, ch-
chen ıst der Arbeiter das lebendige tEmpowerment“ weısen darauf
>Symbo! tür den unablässig weiterge- hin, „dafß eın struktureller ande!l ın
henden Prozeis der chöpfung. Ent- der gesellschaftlichen Verfassung Von

Ebd.,
Ebd., U  S
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erscheint als Mitvollzug des göttlichen 
Schöpfungshandelns und Mitarbeit am 
Reich Gottes. In diesem Sinne fasst 
Sölle zusammen, was in ähnlicher Wei­
se auch die Enzyklika zum Ausdruck 
bringt: "Die theologische Deutung un­
seres Geschöpfseins ist, daß wir Gottes 
Mitschöpfer sind, die in Arbeit und 
Liebe ihre Ebenbildlichkeit realisieren. 
Als Mitschöpfer arbeiten wir an einer 
gerechteren Welt und in diesem Sinn ist 
alle menschliche Arbeit auf das Reich 
Gottes bezogen." 42 

Freilich sind dies hohe ethische und 
theologische Ansprüche: Arbeiten als 
Verwirklichung des Menschseins, als 
Mitarbeit an Gottes Schöpferhandeln, 
als Arbeit am Reich Gottes. Die konkret 
erfahrene Arbeitswelt stellt sich anders 
dar. Viele Symptome des Leidens unter 
Arbeit werden mit einem von Karl 
Marx profilierten Begriff als Entfrem­
dung bezeichnet. Entfremdung meint 
die genaue Kehrseite der Selbstver­
wirklichung durch Arbeit. Entfremdete 
Arbeit ist durch schlechte Arbeitsbe­
dingungen vorenthaltenes Menschsein, 
ist verhinderte Selbstverwirklichung 
in der Berufsarbeit. Solche Entfrem­
dungssymptome sind zum Beispiel die 
Monotonie automatisierter Tätigkeiten, 
die Entfremdung vom Produkt der 
eigenen Arbeit, die fehlende Zeitsou­
veränität, mangelnde soziale Integrati­
on am Arbeitsplatz. Wird Arbeit jedoch 
theologisch und ethisch als Erfüllung 
des Menschseins begriffen, wie dies bei 
Sölle und Johannes Paul 11. geschieht, 
dann muss sich gegen diese Entfrem­
dungsmechanismen theologischer Ein­
spruch erheben: "Theologisch gespro­
chen ist der Arbeiter das lebendige 
Symbol für den unablässig weiterge­
henden Prozeß der Schöpfung. Ent­

fremdung durch entfremdende Arbeit 
ist deshalb ein Angriff auf die Schöp­
fung selbst" 43. Aber sind die hier vo­
rausgesetzten Arbeitsbedingungen der 
Industriegesellschaft überhaupt noch 
vorherrschend? Ist eine solch aufgela­
dene Ethik der Arbeit weiterhin hilf­
reich? Oder sind die Probleme der Ar­
beitswelt inzwischen ganz andere ge­
worden, so dass sie sich kaum mehr mit 
dem Gegensatzpaar Erfüllung und Ent­
fremdung fassen lassen? Wenn Theo­
logie der Arbeit immer eine induktive, 
das heißt zeitsensible, gesellschaftsab­
hängige, stetig zu erneuernde "Theolo­
gie von unten" sein soll (wie sie Chenu 
entworfen hat), brauchen wir dann 
nicht auch eine neue, eine "postindus­
trielle" Theologie der Arbeit? 

5. Echte Autonomie oder Entgrenzung 
von Leben und Arbeit? Perspektiven 
einer Theologie der Arbeit im 
flexiblen Kapitalismus 

Es ist zum Gemeinplatz geworden, 
dass die Arbeitswelt in einem umfas­
senden Wandel begriffen ist. Durch 
einschneidende Wandlungsprozesse, 
insbesondere den Einzug der elektroni­
schen Datenverarbeitung in die Wirt­
schaft und die Ausweitung des Dienst­
leistungssektors sind wir heute in der 
postindustriellen Gesellschaft oder im 
digitalen Kapitalismus angekommen. 
Mit diesem technischen und sozioöko­
nomischen Wandel gehen freilich auch 
veränderte Arbeitsorganisationen und 
neue Leitbilder des Arbeitens einher. 
Schlagwörter wie "Gruppenarbeit, Ich­
AG, Empowerment" weisen darauf 
hin, "daß ein struktureller Wandel in 
der gesellschaftlichen Verfassung von 

., Ebd., 83. 
n Ebd., 95. 
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Arbeitskraft Vo sich geht” *. 5071010- len Kessourcen gezielt nutzende|n]|
genNn un SOoziologinnen en em systematische[n] UOrganisation des g-

A1euen Arbeitnehmertypus, der dieser samten Lebenszusammenhangs
1 Entstehen begriffenen Arbeitswelt iNne sozialethische Bewertung dieses

Wandels darf nıcht schwarz-weilsentspricht, einen Naen gegeben: „Ar-
beitskraftunternehmer”. len Denn auffälligerweise sınd ın cdie-
Solche Arbeitskraftunternehmer lassen Leitbilder der Arbeitsorgani-
sıch nıicht mehr 1n die bisherigen Leıit- satıon viele deale der einstigen Hu-
bilder abhängiger Beschäftigter einord- manisierungsdebatte un el  eh-
el, die einem VvVo Arbeitgeber de- merforderungen eingeflossen. Tatsäch-
finierten Anforderungsproftil Z ent- lich bieten die Arbeitsverhältnis-
sprechen en Sie sind, ist S Aaus mehr persönliche Spielräume, mehr
der Wortschöpfung ableitbar. die Un- Zeit- un Handlungssouveränität un
ternehmer ihrer eigenen Arbeitskraft, mehr Möglichkeiten, die Irennungs-
das heilst relatıv selbständig, W as die linıe VONn tremdbestimmter Arbeit und
Urganısation, die Gestaltung, dıe Zeıt selbstbestimmter Lebenswel aufzu-
der den (Irt ihrer Arbeit angeht. 1C weichern. Andererseits liegen 1n diesen
die OT des kinsatzes, MNUur das krgeb- scheinbaren Vorzügen auch die eroßen
N1IS der Arbeitskraft ıst entscheidend: Gefahren der Arbeitskraftunter-
„‚Macht, w as ihr wollt, aber seid profi- nehmer. Uurc den Imperativ: „Macht,
tabel!“, Jässt sich der Arbeitgeberauf- W as ihr WOo aber se1d profitabel”
trag a diese Unternehmer ihrer 21- wiırd der ökonomische ruck des ark-

Arbeitskraft beschreiben.“” Die tes unvermüittelt die Beschäftigten
Folgen der MNEUEN Arbeitsstrukturen weitergeleitet.“ In der ogi der Selbst-
sind soziologisch ebenso se  ar WIE organısation iırd diese Okonomisie-
ethisch ambivalent: Arbeit wird ımmer rung jedoch nicht durch eıne verschärf-
stärker der Selbstkontrolle unterliegen. Arbeitskontrolle durchgesetzt. Der
Lhe Arbeitenden sınd zunehmend Oko- Mechanismus ist subtiler und erfolgt,
nomischen Zwängen unterworfen, da wWenn das Konzept der Arbeitskraft-
S1C hre Arbeitskraft un nicht mehr unternehmer einmal den Köpfen der
MNur verkautfen, sondern auch vermark- Arbeitenden angekommen ist, eher

über unbewusste Formen der Selbst-ten mussen. Schließlich verlangt der
ohe rad Selbstorganisation auch ausbeutung: eım „Umschlag Von be-

trieblicher Fremdcherrschaft in Selbst-eiNe entsprechende Umstellung der
ganzen Lebensweise. Vois und beherrschung der Arbeitenden kann
Pongratz sprechen VOon einer er sich zeigen, da{is nıemand aus einem
trieblichung der alltäglichen Lebens- Menschen S viel heraushaolt wıe ETr

ührung” oder och deutlicher VOT selbst. Dass dies annn wenıger mıiıt ent-
einer Lebensbereiche„Jletztlich alle spannter Kreativiıtät un menschlicher
umfassendeln] SOW1€E alle individuel- Selbstentfaltung als mıiıt maximaler e1s-

i4 Vol/H Pongralz, Der Arbeitskrattunternehmer, 1n Kölner Zeitschrilft Hir Soziologie und S0O71-
alpsychologie 5() 31-158, 131

r|_ Pickshaus U (Heg.), Arbeiuten Oohne kEnde Neue Arbeitsverhältnisse und gewerkschaftliche
Arbeitspolitik, Hamburg 200  —_
Voß/Pongratz, Der Arbeitskraftunternehmer (S Anm 24  n
Vgl Glifsmann/K, Prters, Mehr Druck durch mehr TeiNe Ihhe Autonomie in der Arbeit un
ıhre paradoxen Folgen, Hamburg 2001
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Arbeitskraft vor sich geht" 44. Soziolo­
gen und Soziologinnen haben dem 
neuen Arbeitnehmertypus, der dieser 
im Entstehen begriffenen Arbeitswelt 
entspricht, einen Namen gegeben: "Ar­
beitskraftunternehmer". 
Solche Arbeitskraftunternehmer lassen 
sich nicht mehr in die bisherigen Leit­
bilder abhängiger Beschäftigter einord­
nen, die einem vom Arbeitgeber de­
finierten Anforderungsprofil zu ent­
sprechen haben. Sie sind, so ist es aus 
der Wortschöpfung ableitbar, die Un­
ternehmer ihrer eigenen Arbeitskraft, 
das heißt relativ selbständig, was die 
Organisation, die Gestaltung, die Zeit 
oder den Ort ihrer Arbeit angeht. Nicht 
die Form des Einsatzes, nur das Ergeb­
nis der Arbeitskraft ist entscheidend: 
"Macht, was ihr wollt, aber seid profi­
tabel!", lässt sich der Arbeitgeberauf­
trag an diese Unternehmer ihrer ei­
genen Arbeitskraft beschreiben.45 Die 
Folgen der neuen Arbeitsstrukturen 
sind soziologisch ebenso absehbar wie 
ethisch ambivalent: Arbeit wird immer 
stärker der Selbstkontrolle unterliegen. 
Die Arbeitenden sind zunehmend öko­
nomischen Zwängen unterworfen, da 
sie ihre Arbeitskraft nun nicht mehr 
nur verkaufen, sondern auch vermark­
ten müssen. Schließlich verlangt der 
hohe Grad an Selbstorganisation auch 
eine entsprechende Umstellung der 
ganzen Lebensweise. G. G. Voß und P. 
Pongratz sprechen von einer "Verbe­
trieblichung der alltäglichen Lebens­
führung" oder noch deutlicher von 
einer "letztlich alle Lebensbereiche 
umfassende[n] sowie alle individuel­

len Ressourcen gezielt nutzende[n] 
systematische[n] Organisation des ge­
samten Lebenszusammenhangs" 46. 
Eine sozialethische Bewertung dieses 
Wandels darf nicht schwarz-weiß ma­
len. Denn auffälligerweise sind in die­
se neuen Leitbilder der Arbeitsorgani­
sation viele Ideale der einstigen Hu­
manisierungsdebatte und Arbeitneh­
merforderungen eingeflossen. Tatsäch­
lich bieten die neuen Arbeitsverhältnis­
se mehr persönliche Spielräume, mehr 
Zeit- und Handlungssouveränität und 
mehr Möglichkeiten, die Trennungs­
linie von fremdbestimmter Arbeit und 
selbstbestimmter Lebenswelt aufzu­
weichen. Andererseits liegen in diesen 
scheinbaren Vorzügen auch die großen 
Gefahren der neuen Arbeitskraftunter­
nehmer. Durch den Imperativ: "Macht, 
was ihr wollt, aber seid profitabel" 
wird der ökonomische Druck des Mark­
tes unvermittelt an die Beschäftigten 
weitergeleitet.47 In der Logik der Selbst­
organisation wird diese Ökonomisie­
rung jedoch nicht durch eine verschärf­
te Arbeitskontrolle durchgesetzt. Der 
Mechanismus ist subtiler und erfolgt, 
wenn das Konzept der Arbeitskraft­
unternehmer einmal in den Köpfen der 
Arbeitenden angekommen ist, eher 
über unbewusste Formen der Selbst­
ausbeutung: Beim "Umschlag von be­
trieblicher Fremdherrschaft in Selbst­
beherrschung der Arbeitenden kann 
sich zeigen, daß niemand aus einem 
Menschen so viel herausholt wie er 
selbst. Dass dies dann weniger mit ent­
spannter Kreativität und menschlicher 
Selbstentfaltung als mit maximaler Leis-

G. G. Voß/H. J. Pongralz, Der Arbeitskraftunternehmer, in: Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozi­
alpsychologie 50 (1998), 131-158, 131. 

., Vgl. K. Pickshaus u. a. (Hg.) , Arbeiten ohne Ende. Neue Arbeitsverhältnisse und gewerkschaftliche 
Arbeitspolitik, Hamburg 2001. 

" Voß/Pongra lz, Der Arbeitskraftunternehmer (s. Anm. 44), 243. 
" Vgl. W. Glißmal1l1/K. Pelers, Mehr Druck durch mehr Freiheit. Die neue Autonomie in der Arbeit und 

ihre paradoxen Folgen, Hamburg 2001. 
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tung, selbstgesetzter Arbeitsverdich- un Wertesystem dUSSCXHANSEN, ın dem
tung, Hektik un Streß tun hat, g- er  es Menschsein oder, etwas went!-
hört ZuUr Logik der Nutzung Von Ar- Zer pathetisch ausgedrückt, Leitbilder
beitskra ftunternehmern.“ 4> yuten Lebens sich 1n der Erwerbsarbeit
"“"ine weiıtere olge cdieser verselbstän- verwirklichen. LDiese Prämissen stHm-
digten Arbeitsftormen ist das schlei- 1T1Ien nach WIPE VOrT Teil Wır le-
hende Eindringen der Arbeitswe 1n ben sozialstrukturell un kulturell! ın
clje private Lebenssphäre. „Mal eben eiıner Arbeitsgesellschaft, ın der Öökono-
cdie dienstliche F-Mail checken, Wenn mische Absicherung, Selbstenttaltung
inan aln brivaten 1ns Internet surft. und soziale Integration Urc die Be-
Selbstverständlich Den geschäftlichen teiligung an FErwerbsarbeit sıcherge-

stellt werden. Wır steuern aber ZU-Nru entgegennehmen, auch ern er
das Tennismatch unterbricht? Na klar. gleich auf Arbeitsstrukturen un Le-

bensformen in denen der rwerbs-Am 5Samstag die Mailbox im Büro ab-
hören, ob nıcht vielleicht Was Wichti- arbeit eine zu xroße Bedeutung eige-
BeS Sicher auch das  44 schildert die eS5CcC11 wircd. Formen Von Selbstaus-
Zeitschrift des Vereins deutscher Inge- beutung SOWI1E die Überlagerung der
meure das Ineinanderübergehen VOon Privatsphäre uUurc krwerbsarbeit sind
Privatleben und Berutsarbeit.“" An die- cdie problematıschen Folgen. |Die Zu-
sSe Beispielen zeıgt sıch Neue Formen nahme Stresskrankheiten, psychi-
der Arbeitsorganisation bringen struk- schen un Körperlichen UÜberforderun-
turell eiNe inhaltliche, zeıtliche un SCHN, Workaholismus, urn-out-Syn-
ziale Entgrenzung Vo  x Arbeit und Le- dromen sind die psychosomatischen
ben mit sıch amıt oreift aber die alte Anzeichen hierfür.
Kritik A der Entfremdung durch Ar- Unter diesen Umständen musste sich
beit, welche die sozialethische rund- m. E die Theologie auch auf dıe Ge-
lage der Theologie der Arbeit ım genselte der Erwerbsarbeitszentrierung
Jahrhundert gebilde hat, nıicht mehr. schlagen. {hie Medaılle einer Theologie
Gestern War der entfremdende Beruf der Arbeit braucht iıhre Kehrseite, eine
dem wahren en gegenübergestellt. Theologie der uße  5 uße soll dabei
Heute droht die Getahr VOM einer ande- nicht als reines Nichts-Tun verstanden
ren Seite Arbeit hat nıcht mehr 5 werden, sondern als Bünde!l VOM Tätıg-
wenIıg muiıt dem Leben Z tun; die Logik keiten, die trei VO  - außeren der inne-
der Arbeitskraftunternehmer sieht vıel- ren Zwängen SIN Sie annn dabei
mehr VOT, ass as ganze en MNur einen Kontrapunkt Zur Erwerbsarbeit
och Arbeit ıst („Verbetrieblichung der bilden, die als Bestandteil des Wirt-
Lebensführung”). schaftssystem per nmicht ohne e1n-
Wie kann eiıNe induktive, gesell- zwängendes Korsett der Leistungsori-
schaftsbezogene Theologie der Arbeit entierung auskommt. Arbeit wurde iım
auf diese Herausforderungen Jahrhundert theologisc eingeord-

net Erwerbsarbeit, das Schlüsselkon-reaglieren? enu, Soölle un Johannes
Paul sınd einem Gesellschafts- zept der Gesellschaft, der zentrale Be-

Voß/Pongratz, |Der Arbeitskrattunternehmer (S Anm. 151
Zit Pickshaus, [Das Phänomen des Arbeitens hne Ende, in [JIers. U  z (Hg.) Arbeiten hne Ende
(S. Anım 45), 9—27,
Vgl uch Kreutzer, Recht auft Arbeit Pflicht ZuUurTr Muße Lhe „Normatıve Entladung” der krwerbs-
arbeit als Perspektive christlicher Sozialethik, ın} S5StZ 6  O (2002) 530—544
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tung, selbstgesetzter Arbeitsverdich­
tung, Hektik und Streß zu tun hat, ge­
hört zur Logik der Nutzung von Ar­
beitskraftunternehmern." 48 

Eine weitere Folge dieser verselbstän­
digten Arbeitsformen ist das schlei­
chende Eindringen der Arbeitswelt in 
die private Lebenssphäre. "Mal eben 
die dienstliche E-Mail checken, wenn 
man am privaten PC ins Internet surft. 
Selbstverständlich. Den geschäftlichen 
Anruf entgegennehmen, auch wenn er 
das Tennismatch unterbricht? Na klar. 
Am Samstag die Mailbox im Büro ab­
hören, ob nicht vielleicht was Wichti­
ges . . . Sicher auch das" schildert die 
Zeitschrift des Vereins deutscher Inge­
nieure das Ineinanderübergehen von 
Privatleben und Berufsarbeit.49 An die­
sen Beispielen zeigt sich: Neue Formen 
der Arbeitsorganisation bringen struk­
turell eine inhaltliche, zeitliche und so­
ziale Entgrenzung von Arbeit und Le­
ben mit sich. Damit greift aber die alte 
Kri tik an der Entfremdung durch Ar­
beit, welche die sozialethische Grund­
lage der Theologie der Arbeit im 20. 
Jahrhundert gebildet hat, nicht mehr. 
Gestern war der entfremdende Beruf 
dem wahren Leben gegenübergestellt. 
Heute droht die Gefahr von einer ande­
ren Seite: Arbeit hat nicht mehr zu 
wenig mit dem Leben zu tun; die Logik 
der Arbeitskraftunternehmer sieht viel­
mehr vor, dass das ganze Leben nur 
noch Arbeit ist ("Verbetrieblichung der 
Lebensführung") . 
Wie kann nun eine induktive, gesell­
schaftsbezogene Theologie der Arbeit 
auf diese neuen Herausforderungen 
reagieren? Chenu, Sölle und Johannes 
Paul 11. sind von einem Gesellschafts­

und Wertesystem ausgegangen, in dem 
erfülltes Menschsein oder, etwas weni­
ger pathetisch ausgedrückt, Leitbilder 
guten Lebens sich in der Erwerbsarbeit 
verwirklichen. Diese Prämissen stim­
men nach wie vor - zum Teil. Wir le­
ben sozialstrukturell und kulturell in 
einer Arbeitsgesellschaft, in der ökono­
mische Absicherung, Selbstentfaltung 
und soziale Integration durch die Be­
teiligung an Erwerbsarbeit sicherge­
stellt werden. Wir steuern aber zu­
gleich auf Arbeitsstrukturen und Le­
bensformen zu, in denen der Erwerbs­
arbeit eine zu große Bedeutung beige­
messen wird. Formen von Selbstaus­
beutung sowie die Überlagerung der 
Privatsphäre durch Erwerbsarbeit sind 
die problematischen Folgen. Die Zu­
nahme von Stresskrankheiten, psychi­
schen und körperlichen Überforderun­
gen, Workaholismus, Burn-out-Syn­
dromen sind die psychosomatischen 
Anzeichen hierfür. 
Unter diesen Umständen müsste sich 
m.E. die Theologie auch auf die Ge­
genseite der Erwerbsarbeitszentrierung 
schlagen. Die Medaille einer Theologie 
der Arbeit braucht ihre Kehrseite, eine 
Theologie der Muße.50 Muße soll dabei 
nicht als reines Nichts-Tun verstanden 
werden, sondern als Bündel von Tätig­
keiten, die frei von äußeren oder inne­
ren Zwängen sind. Sie kann dabei 
einen Kontrapunkt zur Erwerbsarbeit 
bilden, die als Bestandteil des Wirt­
schaftssystem per se nicht ohne ein­
zwängendes Korsett der Leistungsori­
entierung auskommt. Arbeit wurde im 
20. Jahrhundert theologisch eingeord­
net. Erwerbsarbeit, das Schlüsselkon­
zept der Gesellschaft, der zentrale Be­

.. VoßIPongratz, Der Arbeitskraftunternehrner (s. Anm. 44), 15l. 

" Zit. n. K. Picksl1aus, Das Phänomen des Arbeitens ohne Ende, in: Ders . LI .a. (Hg.): Arbeiten ohne Ende 


(s . Anm. 45), 9-27, 9. 

Vgl. auch A. Kreutzer, Recht auf Arbeit - Pflicht zur Muße. Die "normative Entladung" der Erwerbs­

arbeit als Perspektive christlicher Sozialethik, in: StZ 220 (2002) 530-544. 
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standteil guten Lebens, wurde theo- steht Es iıst bereits angebrochen,
logisch Zu ecC als Mitwirkung an unseTer Welt und 1n TeT Weltge-
(‚ottes chöpfungshandeln oder als staltung UrcC Arbeit Aber es öleibt
Mitarbeita €e1cC Gottes interpretiert. letztlich, eINE der Grundaussagen
ber aus beiden theologischen Moti- der eic (‚ottes Botschaft Jesu,

asst sıch auch eine ärkung der + TEIN instrumentellen Zugriff entz0-
Muße gewinnen, die einer heutigen gen Wır können das Reich (‚ottes
Theologie der Arbeit e1INe wichtige Er- nıcht erzwingen. UC| in der Iradithon
ganzung ware. der Keich-Gottes- T’heologie gibt 5 also

eiıne Komponente, welche der Mach-
Im priesterschriftlichen Schöpfungs- barkeitslogik des Arbeitens en krıH-
mythos Gen ‚1—2,4a) chafft Ott die sches Korrektiv entgegenstellt. u-
Welt ın sechs agen Der heendeten reile Ausdruckstormen für diese bei-
Schöpfung aber fehlt noch dıe Voll- den theologischen Opol, die atru-
ENAUNG: die Ruhe (Gottes sıiebten he ın der Schöpfungstheologie nd die
Tag Der evangelısche Theologe Jürgen Nicht-Machbarkeit des Reiches Gottes,
Oltmann macht er eınen unbe- können ın Formen lıturgischen Fejerns
dingten Zusammenhang VOnNn Schöp- getunden werden. Felern 1st gyewisser-
tungstheologie un Sabbattradition AUuUSs maßen das Gegenteil Vo  m. Arbeit. Ar-
„Es gibt kein echtes Verständnis der beiten heifßt die Welt gestalten, damit

S1P och besser werde. Feiern heißtWelt als Schöptung ohne die ahrneh-
MUNg des Sabbats In der Sabbatstille dagegen „Ja ZuUr[r Welt sagen”, s w ıe
greifen Menschen nicht mehr arbeitend G1E ıst Beide Kulturtormen brauchen
1n die Umwelt eın, sondern lassen SIE einander. Die derzeitigen Wandlungen
(;Ottes Schöpfung SeIn. Sie anerkennen der Arbeitsgesellschatt scheinen Je-
die Unverletzbarkei der Schöpfung als doch, W as ihre kulturellen Gehalte und
(‚ottes kigentum und heiligen diesen Wertentscheidungen angeht, dem UTı

Tag durch hre Freude Daseın als unterbrochenen achen den Vorrang
(Giottes Geschöpfe in der Schöpfungs- einzZuraäumen. In den tortschreitenden
gemeinschaft.  75] Die jüdisch-christliche Übergriffen der Arbeitswe auf dıe
Schöpfungstradition beinhaltet also Lebenswelt übernimmt eine christliche
WOo eine ption ZuUr!Tr Weltgestaltung, Theologie der Arbeit, welche zugleich
die sich ınter den Bedingungen der Theologie der Muße ist, die Anwalt-
Arbeitsgesellschaft mıiıt der Erwerbsar- schaft für eın bisweilen VO Arbeits-
Deit iıdentihzieren Lässt, aber ebenso zwangen betreites oder befreiendes
eine zweckfreie Weltbejahung, welche en Um noch eın letztes Mal die
ın den Kulturformen der uße durch- Familienmetaphorik Z.uUu vebrauchen:
schlägt. Hatte EINE gesellschaftssensible Theo-
Auch die theologische Rede Vo  _ der logie 1m 20 Jahrhundert die Arbeit als
Mitarbeit Reiche Gottes kann e1Ne Ihema „adoptiert”, sollte eiNe Theo-
christliche Kultur der uße speisen. logie der Arbeit iIm 21 Jahrhundert die
Das Reich €s ıst eiıne eschatologi- Muße als deren „Zwillingsschwester”
sche Größe, die ın eıner pannung ansehen.

\} Moltmann, ıO In der Schöpfung. Okologische Schöpfungslehre,
1 Vel Z7u Beispiel Haag W.d., Art Herrschaft GoOottes, in (1996), 26— A
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standteil guten Lebens, wurde theo­
logisch zu Recht als Mitwirkung an 
Gottes Schöpfungshandeln oder als 
Mitarbeit am Reich Gottes interpretiert. 
Aber aus beiden theologischen Moti­
ven lässt sich auch eine Stärkung der 
Muße gewinnen, die zu einer heutigen 
Theologie der Arbeit eine wichtige Er­
gänzung wäre. 

Im priesterschriftlichen Schöpfungs­
mythos (Gen 1,l-2,4a) schafft Gott die 
Welt in sechs Tagen. Der beendeten 
Schöpfung aber fehlt noch die Voll­
endung: die Ruhe Gottes am siebten 
Tag. Der evangelische Theologe Jürgen 
Moltmann macht daher einen unbe­
dingten Zusammenhang von Schöp­
fungstheologie und Sabbattradition aus: 
"Es gibt kein rechtes Verständnis der 
Welt als Schöpfung ohne die Wahrneh­
mung des Sabbats. In der Sabbatstille 
greifen Menschen nicht mehr arbeitend 
in die Umwelt ein, sondern lassen sie 
Gottes Schöpfung sein. Sie anerkennen 
die Unverletzbarkeit der Schöpfung als 
Gottes Eigentum und heiligen diesen 
Tag durch ihre Freude am Dasein als 
Gottes Geschöpfe in der Schöpfungs­
gemeinschaft."51 Die jüdisch-christliche 
Schöpfungs tradition beinhaltet also so­
wohl eine Option zur Weltgestaltung, 
die sich unter den Bedingungen der 
Arbeitsgesellschaft mit der Erwerbsar­
beit identifizieren lässt, aber ebenso 
eine zweckfreie Weltbejahung, welche 
in den Kulturformen der Muße durch­
schlägt. 
Auch die theologische Rede von der 
Mitarbeit am Reiche Gottes kann eine 
christliche Kultur der Muße speisen. 
Das Reich Gottes ist eine eschatologi­
sche Größe, die in einer Spannung 

steht. Es ist bereits angebrochen, in 
unserer Welt und in unserer Weltge­
staltung durch Arbeit. Aber es bleibt 
letztlich, so eine der Grundaussagen 
der Reich Gottes Botschaft Jesu, un­
serem instrumentellen Zugriff entzo­

52gen. Wir können das Reich Gottes 
nicht erzwingen. Auch in der Tradition 
der Reich-Gottes-Theologie gibt es also 
eine Komponente, welche der Mach­
barkeitslogik des Arbeitens ein kriti­
sches Korrektiv entgegenstellt. Kultu­
relle Ausdrucksformen für diese bei­
den theologischen Topoi, die Sabbatru­
he in der Schöpfungstheologie und die 
Nicht-Machbarkeit des Reiches Gottes, 
können in Formen liturgischen Feierns 
gefunden werden. Feiern ist gewisser­
maßen das Gegenteil von Arbeit. Ar­
beiten heißt die Welt gestalten, damit 
sie noch besser werde. Feiern heißt 
dagegen "ja zur Welt sagen", so wie 
sie ist. Beide Kulturformen brauchen 
einander. Die derzeitigen Wandlungen 
der Arbeitsgesellschaft scheinen je­
doch, was ihre kulturellen Gehalte und 
Wertentscheidungen angeht, dem un­
unterbrochenen Machen den Vorrang 
einzuräumen. In den fortschreitenden 
Übergriffen der Arbeitswelt auf die 
Lebenswelt übernimmt eine christliche 
Theologie der Arbeit, welche zugleich 
Theologie der Muße ist, die Anwalt­
schaft für ein bisweilen von Arbeits­
zwängen befreites oder zu befreiendes 
Leben. Um noch ein letztes Mal die 
Familienmetaphorik zu gebrauchen: 
Hatte eine gesellschaftssensible Theo­
logie im 20. Jahrhundert die Arbeit als 
Thema "adoptiert", so sollte eine Theo­
logie der Arbeit im 21. Jahrhundert die 
Muße als deren "Zwillingsschwester" 
ansehen. 

51 J. Molt mal1l1, Gott in der Schöpfung. Ökologische Schöpfungslehre, ' 2002, 280. 
52 Vgl. zum Beispiel E. Haag u.a. , Art. Herrschaft Gottes, in: LThK3 5 (1996), 26-38 (Lit.). 


